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Mehr und billigere 
Tiererzeugnisse

Die Brigade 
vermag viel

Unsere Brigade, geleitet vom 
Mitglied der KPdSU und Lenin- 
ordenträger Iwan Afanassiadi, 
wurde vor mehr als 20 Jahren 
gebildet. In dieser Zelt hat sie 
reiche Erfahrungen beim Bau von 
Chemiewerken gesammelt. Das 
sind die Gebäude der Produk­
tionsvereinigung „Chimprom" 
und des Dshambuler Phosphor­
werks. Gegenwärtig errichten wir 
das Hauptgebäude der • Pclletsfar 
brlk in Karatau; ihre erste Aus-« 
bavistufc soll 1987 übergeben 
werden.

Wir sind ein einiges und sta­
biles Kollektiv. Für hohe Produk­
tionsleistungen wurde uns der 
Titel ,,Brigade der kommunisti­
schen Arbeit" zuerkannl. Wie­
derholt waren wir Teilnehmer 
der Lnionsleistungsschau in Mos­
kau und als führende Brigade 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung im Bereich des Ministe­
riums für Bau von Schwerindu­
striebetrieben der UdSSR aner­
kannt.

Wir arbeiten nach geregeltem 
Dauereinsatzverfahren. Die Ar­
beiten laufen praktisch rund um 
die Uhr: eine Gruppe löst die an­
dere nach zwölfstündigem Ein­
satz ab. Das ist sehr bequem, 
denn wir wohnen Ja mehr als 
100 Kilometer weit von unserem 
Arbeitsplatz, spüren jedoch diese 
Entfernung nicht. Spezialtrans­
portmittel bringen uns aufs Bau­
objekt. Hier haben wir ein 
Wohnheim mit allen Bequemlich­
keiten. Wir arbeiten nach der 
durchgängigen Veriragsmethodc, 
d. h. unser Kollektiv trägt die 
ganze Verantwortung für die 
Baustoffe, Ausrüstungen und 
Mechanismen. Und die Ergebnis­
se liegen auf der Hand. Alle Ma­
terialien werden umsicHtig und 
rationell genutzt. Unsere Arbeit 
erfüllen wir stets termingerecht.

Die Brigade besitzt eine Locht 
karté, die uns die Bauverwaltung 
zukommen ließ und die mit dem 
Trust „Dshambulchlmstroi ' ver­
einbart wurde. Darin sind alle 
Arten der Arbeiten aufs ganze 
Jahr verteilt qod ist verzeichnet, 
welche Baustoffe und Mechanis­
men, wann und in welcher Menge 
cintreffen sollen. Im Typenver­
trag der Administration und der 
Brigade sind alle Formen der 
Prämien angegeben, mit denen 
die Brigade stimuliert wird: für 
Einsparungen durch Verringe­
rung der Plankosten, für Überga­
be von Produktionskapazitäten 
und -Objekten, für den ordnungs­
gemäßen Zustand der Konstruk­
tionen und Bauteile. Somit wird 
Buch über jeden Ziegel und je­
den Nagel geführt.

Bel einer solchen Arbeitsorga­
nisation und Aufteilung der Ar­
beitszeit nach Minuten brauchen 
wir gegenwärtig nur fünfzehn 
Wagen für die Zufuhr von Mör­
tel. Zement, Ziegeln und ande­
ren Materialien, während früher 
dafür 25 Laster eingesetzt wur­

Auf der Zielgeraden
Die neue Eisenbahnstrecke 

Aktogai — Sajak, die dem nördli­
chen Ufer des Balchaschsees ent­
lang verlegt worden Ist, wird die 
Zelt der Beförderungen von 
Volkswirtschaftsgütern aus Sibi­
rien nach Zentralkasachstan we­
sentlich reduzieren helfen.

In Durchführung der zu Ehren 
des XXVII. Parteitags übernom­
menen Verpflichtungen hat das 
Kollektiv des Trusts „Kasach- 
trans-strol" am 8. Juli, zwei Mo­
nate früher als planmäßig, die 
Verlegung des etwa 200 Kilome­
ter langen Bahnkörpers abge­
schlossen. Diese Strecke wird ei­
ne störungsfreie Beförderung der 
Rohstoffe in das Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinat 
sichern und einen starken Auf­
trieb zur Entwicklung eines neu­
en Förderkomplexes geben, denn 
In der Nähe sind große Vorräte 
an Kupfererz entdeckt worden.

Dieser Zeltvorlauf Ist der neu­
en Organisation der Schienenver­
legung zu verdanken. Ihr Wesen 
besteht darin, daß die Brücken 
und Kreuzungsbauwerke über 
Schluchten und Flußbetten im 
voraus gebaut wurden. Das bot 
den Eisenbahndammbauern und 
den Schienenlegern die Möglich­
keit, keine Zeit an Jeder Über 
gangssteile zu verlieren. Auch 
die ausreichende Ausstattung mit 
leistungsstarken Mechanismen 
begünstigte eine schnelle Errich­
tung der Ausweichstellen, der 
Zwischenstationen großer und 
kleiner Brücken. Insgesamt wur­
den auf dieser Eisenbahnstrecke 
mehr als 100 solcher Objekte 
gebaut. i

Im sozialistischen Wettbewerb 
führt hier das Kollektiv der Ei­
senbahnarbeiter des Bau- und 
Monlagezuges Nr. 529. geleitet 
vom Bauführer K. Ralssow. Mit 
großem Zcltvorlauf arbeitet die

den. Auf der Lochkarte sind auch 
die Standzeit der Wagen beim 
Beladen, ihre Fahrzeit und die 
Zelt für die Entladung festgelegt. 
Und Jeder Fahrer ist bestrebt, 
diesen Zeitplan pünktlich elnzu-
haltcn, denn davon hängt sein
Verdienst ab. Die Verlragsar- 
beit stimuliert Findigkeit und
schöpferische Einstellung zur
Aufgabe. haben wir die Holz­
schalung .ch metallene er­
setzt. Die Mctallschalung für 100 
Kubikmeter Beton wird von fünf 
Arbeitern in anderthalb Stunden 
montiert. Für die Holzschaiung 
dagegen brauchten wir viel 
Nutzholz, und sie wurde von 
fünfzehn Arbeitern fünf Tage 
lang zusammeng ebaut. Wir 
gingen noch weiter und vervoll­
kommneten die Demontage der 
Schalung. Der ökonomische Jah­
reseffekt der Anwendung dieser 
Neucinführung beträgt rund 
50 000 Rubel.

Zeit- und Mittelsparen steht 
bei uns im Vordergrund. Durch 
das Vorrichten metallener Bc 
Währungsblöcke haben wir im 
vergangenen Jahr 20 Tonnen Me­
tall im Werte von 4 400 Rubel 
eingespart; in den ersten fünf 
Monaten dieses Jahres — be­
reits neun Tonnen.

Unsere Brigade hat noch eine 
Neucinführung auf ihrem Konto. 
Wir wenden beim Betonvcrlegen 
Spezialrinnen an, die jegliche Be­
tonverluste ausschlicßcn. Die Ar­
beit nach der durchgängigen Ver­
tragsmethode trägt dazu bei, daß 
unsere Brigade ihre Aufgaben 
ständig überbietet. Die Leistung 
je Brigademitglied erhöhte sich 
auf das 2,5fache. Solch einen 
Leistungsanstieg hatte bis jetzt 
noch kein anderes Kollektiv er­
zielt. Deshalb wurde auch unse­
re Brigade im vergangenen und 
auch im laufenden Jahr als Sie­
gerin im sozialistischen Wettbe­
werb unter den durchgängigen 
Verlragsbrigaden des Trusts 
,,Dshambulchlmstroi" beim Bau 
der ’ Hauer Pellcisfabrik ancr- 
kann..

Einige anerkennende Worte 
möchte ich hier über meine Kol­
legen Alexander Roo, Alexej 
Prytkow, Juri Schulz, Michail 
Baryschnikow, Iwan Gorba­
tschow, Anatol Raab. Woldemar 
Bauer, Michael Polster und Juri 
Surnazldl sagen. Auf ihrem Ar- 
beitskalcnder steht schon das 
Jahr 1987. Sie trugen maßgebend 
dazu bei, daß unsere Brigade ihre 
Aufgaben für das Planjahrfünft 
bereits im September 1984 ge­
schafft hat.

Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des XXVII. Parteitags der 
KPdSU wollen wir den Jahres­
plan mit zwei Monaten Vor­
sprung erfüllen. Das wird unser 
Arbeitsgeschenk zum Parteifo­
rum sein.

Johann BRAUN, 
Gruppenleiter 

Gebiet Dshambul

Brigade von A. Jussupow, der 
die Verlegung der letzten Meter 
des Schienenweges vor der 
Stoßverbindung anvertraut wor­
den Ist.

Nach Jedem neuen Kilometer 
der Eisenbahnstreckc entstanden 
in dieser Ode Wandcrsledlun- 
gen, die für die Arbeit in den 
Regionen mit scharf kontinenta­
lem Klima geschaffen wurden. 
Hier gibt es Speiseräume, Rote 
Ecken. Kinosäle. Das Wasser 
wird ununterbrochen aus Bohr­
brunnen und neugclegten Was­
serleitungen zugeführt. Diese 
werden auch fernerhin das Be­
dienungspersonal der ganzen 
neuen Eisenbahnstrecke mH Was­
ser versorgen.

Gleichzeitig mit der Verle­
gung des Schienenweges ver­
wandeln sich auch die angrenzen­
den Steppenabschnltte. Hier wer­
den komfortable Häuser mit Hof­
gebäuden gebaut. Nebenan wer­
den Verblndungs- und Fernlei­
tungen verlegt. Pumpstationen 
und andere Objekte errichtet. Die 
einst wasserlose und menschen­
arme Steppe wird bevölkert.

Am 9. Juli fand eine Fest­
versammlung statt, die der Stoß­
verbindung zweier Abschnitte 
der Eisenbahnstrecke gewidmet 
war. Die ..silbernen" Hakennä­
gel wurden von den führenden 
Brlgadleren M. Pawlow, W. Ku- 
schnlr und dem Leiter des Trusts 
..Kasachtransstrol" M. Golowin 
eingeschlagen.

Die Eisenbahnbauer versicher­
ten, daß sie neue Erfolge erzielen 
werden. Den Verkehr der ersten 
Güterzüge wollen sie nicht zum 
Jahresende, wie früher beabsich­
tigt wurde, sondern zum 68. 
Jahrestag des Großen Oktober 
eröffnen.

(KasTAG)

Der Kommunist Heinrich Zillich.ist einer der ältesten 
Mechanisatoren im Sowchos „Koktschefawski" des Ge­
biets Koktschetaw. Lange Jahre führte er einen Raupen­
schlepper über die Felder. Gegenwärtig ist er Rentner. 
Aber auch jetzt hilft er nach Kräften seinem Heimatbe­
trieb. Er bereitet das Schneidwerk für die Gräsermahd 
in der zweiten FutterbeschaHungsbrigade vor.

Wilhelm Zillich ist -in die Fußtapfen seines Vaters

getreten. Rund acht Jahre steuert er einen leistungs­
starken K-700-Schlepper. In diesem Jahr war er bei der 
Frühjahrsbestellung, dann bearbeitete er die Brach­
felder. Gegenwärtig beendet er die Überholung seines 
Mähdreschers.

Unsere Bilder: Heinrich 'Zillich (oben) und sein Söhn 
Wilhelm.

Fotos: Wladislaw Cholin

on unseren ehrenamtlichen
Korrespondenten
Mit neuester 
Technik

Die Bergleute und Bauarbeiter 
eines der größten Brennstoff- und 
Energickomplcxe des Landes bil­
ligen voll und ganz die großzü­
gigen Aufgaben der Einführung 
aer Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik In die Pro­
duktion, die von der Unionsbera­
tung im ZK der KPdSU zu Fra­
gen des wissenschaftlich-tcchni- 
scheji Fortschritts gestellt wor­
den sind Ein Beispiel des effek­
tiven Einsatzes der neuen Ge­
winnungstechnik ist der im Bau 
begriffene Kohletagcbau „Wosto- 
tschny" in Ekibastus mit einer 
Jahreskapazität von 30 Millionen 
Tonnen, dessen erste Baustufc 
gegenwärtig für die Inbetrieb­
nahme vorbereitet wird.

„Wir verwirklichen in der Pra­
xis die Forderungen der Partei, 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt in der Produktion zu 
beschleunigen", sagt der Chef- 
mechanikcr und Sekretär der Par­
teiorganisation des Betriebs Rein­
hold Schcming. ,,Im Rahmen des 
Komplexprogramms der sozialisti­
schen Integration wird bei uns 
das regionale Zielprogramm .Eki­
bastus' verwirklicht. Demgemäß 
sollen im Tagebau fünf lelstungs- 
starke Schaufelradkomplexe ein­
gesetzt werden. Zwei Riesenbag­
ger sind schon montiert und ma­
chen gegenwärtig die Betriebs­
probe durch. Eingeführt werden 
sechs einzigartige Sätze von Koh- 
IcrUadern, darunter zwei Aggre­
gate mit einer Kapazität von 
4 500 Tonnen Je Stunde."

Alexander BOCKSLER
Pawlodar

30 Jahre
am Lenkrad

An der Rayonehrentafel ist 
das Porträt von Robert Keller, 
dem ältesten Fahrer des Auto­
parks der Vereinigung „Goskom- 
selchostechnika" von Urdshar zu 
sehen. Robert Keller sitzt schon 
über dreißig Jahre am Lenkrad 
des Wagens Er macht seine 
Fahrten stets auf der gleichen 
Strecke: Urdshar—Semlpalatinsk 
— Urdshar und stellt der ..Ray- 
selchostechnlka" die nötigen Er­
satzteile zu.

Der Spediteur Robert Keller 
erhält die Ware genau streng 
nach dem Frachtschein.

Sein gewissenhaftes Verhalten 
zur Arbeit und operatives Han­
deln helfen dem ganzen 
Betriebskollektiv, den Produk­
tionsplan erfolgreich zu erfüllen.

Boris TREIBER
Gebiet Semlpalatinsk

Bohranlage vervollkommnet
Diese neue Bohranlage wird in 

Grubenbauen mit geringem Quer­
schnitt. wo man Großkomplexe 
nicht anwenden kann, unersetz­
bar sein. Die Betriebsprüfungen 
des Versuchsmusters wurden im 
Alma-Ataer Werk für Bergbau- 
und Grubenausrüstungen been­
det.

Bezeichnend für das neue 
Aggregat ist, daß beinahe alle 
seine Baugruppen und Mechanis­
men modernisiert und mit ande­
ren Bergbaumaschinen unifiziert 
wurden. Das hydraulische Brems­
system wurde durch ein pneuma­
tisches ersetzt, was die Funk­
tionstüchtigkeit der Anlage er­
höht und sie wartungsfreundli­
cher macht. Die Leistung dieser 
Bohranlage übertrifft die ihrer 
Vorgänger nach vorläufigen Be­

Frisches Gemüse das Jahr hindurch
Im Sowchos ,,60 Jahre 

UdSSR". Gebiet Karaganda, 
wurde eine Frühbeet-Treibhaus­
wirtschaft organisiert, wo auf 
22 Hektar Gemüse angebaut 
wird. Sie entstand dank der Zu­
sammenarbeit der Industrie- und 
Landwirtschaftsbetriebe.

Für den Gemüsebau in dieser 
Trelbhauswlrlschaft waren keine 
zusätzlichen Aufwendungen nö­
tig. Sie wird mit Wasser aus dem 
für die Belange der Industrtcbe-

<%^Pulssch1aq unserer Heimat
Usbekische SSR ---------------

Reis und Fische 
in der Karakum

In der Oase Choresm hat man 
das Rclspffanzein beendet. Das 
Samengut wurde auf der ganzen 
Fläche von 20 000 Hektar an- 
dcrthalbmal rascher in den Bo­
den gebeitet als geplant war.

Die diesjährige Aussaat unter­
scheidet sich wesentlich von den 
vergangenen. Sie wurde von 
mechanisierten KomplcxabtelJun­
gen durchgeführt, der Samen 
wurde mit Biostimulatoren be­
handelt und mehrmals auf Keim­
fähigkeit geprüft. Die meisten 
Agrarbetriebe säten Ihn in über­
flutete Reisparzellen.

Im vergangenen Jahr halte 
man im Sowchos „Karakum" 
versucht, den Reissamen in den 
Trockengrund zu säen. Am näch­
sten Tag nach der Aussaat gab 
es hier weder Samen noch die 
zehn Zentimeter starke, fruchtba­
re Bodenschicht Der Wind hat­
te alles in die Wüste gefegt. Im 
Agrarbetri^b ergriff man Extra- 
maßnahmnn. Es wurde schnell­

rechnungen auf das Doppelte.
Dle^ë Bohranlage, sagt der 

Leiter der Abteilung für Ein­
führung neuer Technik. 1. Gus­
sew. ist eine der fünfzehn Ent­
wicklungen des. Zentralen Kon­
struktionsbüros des Ministeriums 
für Buntmctallurgie der Kasa­
chischen SSR. Unser Betrieb 
wird die Serienfertigung dieser 
kompakten selbstfahrenden Ma­
schinen 1m zwölften Planjahrfünft 
aufnehmen. Spezialisten sind der 
Ansicht, daß Ihre komplexe An­
wendung helfen wird, alle tech­
nologischen Prozesse In den 
Kohlen- und Erzgruben zu me­
chanisieren. wodurch die Ar­
beitseffektivität der,. Bergwerker 
auf das 2- bis 2,5fache ansteigen 
wird.

(KasTAG)

triebe gebauten Staubecken ver­
sorgt. und zur Beheizung wird 
die Abwärme des Fernheizkraft­
werks genutzt. Von jedem Quad­
ratmeter Treibhausfläche erntet 
man 33 Kilogramm Gemüse.

Auch Im Karagandaer Hüt­
tenkombinat, In der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol" 
und anderen Betrieben wurden 
Gemüsetreibhäuser unter • Glas­
dach eingerichtet.

(KasTAG)

stens eine neue Bodenschicht auf­
geschüttet. die Reisparzellen wur­
den überflutet und dann wurde 
erneut gesät. Im Herbst erntete 
man hier 65 Dezitonnen hoch­
wertiges Korn Je Hektar.

Die Reisbauern von Choresm 
steigern die Ergiebigkeit des 
Wüstcnneulands und lösen zu­
gleich ein weiteres Problem: Sie 
züchten Fische auf den Reispar­
zellen. Zehntausende Jungfische 
der Amur- und Spiegelkarpfen 
wurden in die überfluteten Fel­
der ausgesetzt, auf denen für ei­
nen stabilen Wasserstand gesorgt 
wird. Im Verlaufe von vier bis 
fünf Monaten, die der Reis zum 
Reifen braucht, werden auch die

• Fische ,.erntereif“.

Armenische SSR -------------

Qualifizierung in 
Computer Bedienung

Ingenieure und Ökonomen, 
die ein Diplom über die Absol­
vierung der Fakultät für Quali­
fizierung von Spezialisten für 
Mikroprozessor-Systeme an der 
Jerewaner Polytechnischen Hoch­

Fortschritts

Die Produktion tierischer Erzeug­
nisse mehrt sich in unserer Republik 
von Jahr zu Jahr. Zahlreiche Land­
wirtschaftsbetriebe leiten sachkun­
dig die Viehwirtschaft, während sie 
die Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen 
schnell einführen und die Erfahrun­
gen der musterhaften Agrarbetrie­
be des Landes nützen. Zu solchen 
zählen unter anderen die Sowcho­
se „Karagandinski" und „Sowjef- 
ski" im Geb.et Nordkasachstan, der 
Sowchos „Wilhelm Pieck" im Ge­
bet Karaganda, die Sowchose 
„Krasnosselski" .und „Urjupinsk!" im 
Gebiet Zelinograd. Anfang dieses 
Monats kam eine freudige Nach­
richt aus dem Sowchos „Urjupin- 
ski", dem mehrfachen Sieger im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
der Fleisch- und Milchproduzenten. 
Der Sowchosdirektor Friedrich Kar­
le teilte mit Stolz auf sein Kollek­
tiv mit, daß es seinen Fünfjahrplan 
bei Milch bereits erfüllt hat. Zu 
diesem Erfolg haben die gute Fut- 
terbasis und der Brigadeauffrag ver­
holten. Doch die Tierzüchter dieses 
Agrarbetriebs fühlen sich damit 
noch nicht zufrieden. Sie haben 
sich e'ne noch größere Aufgabe 
gestellt und sich verpflichtet, die 
Erfüllung des Jahresplans bei Milch 
zur Oktoberfeier zu melden und 
über den Fünfjahrplan hinaus 2 500 
Tonnen Milch abzusetzen. Hätten 
alle Sowchose und Kolchose solche 
Fortschritte gemacht, so wäre der 
Beitrag der Kasachsfaner Tierzüch­
ter zur Erfüllung des Lebensmittel­
programms noch gewichtiger.

Auf den Farmen wird immer 
größere Aufmerksamkeit dem Bri- 
gadeauftrag geschenkt, weil seine 
strikte Einhaltung große Vorzüge 
sichert. Das bestätigt die Tätigkeit 
der Brigaden in den Sowchosen 
„Karagandinski” und „Sowjetski" 
im Gebiet Nordkasachstan, wo 
durch die Einführung der fortschritt­
lichen Formen der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung die Produk­
tion wesentlich intensiviert wird. 
Auf das Konto dieser beiden Agrar­
betriebe kommt die Hälfte des 
Fleisches und ein Fünftel sämtlicher 
Milchmenge, die der Rayon Wos- 
wyschenka an den Staat liefert. 
Beachtenswert ist dabei auch die 
Tatsache, daß die Gestehungsko­
sten des Fleisches und der Milch 
hier die niedrigsten im Rayon sind.

Die Milch- und Fleischherden 
befinden sich jetzt auf den Wei­
den. Die Praxis zeigt, daß dort, wo 
man die natürlichen Waiden gut 
nützt, der Eriol^vn.chf. ausbleibt. 
Dafür gibt es £ih-ajp1es Beispiel — 
nämlich die Ârbëftrder Tierzüchter 
im Rayon Aralsk aus dem Gebiet 
Ksyl-Qrda. Schon viele Jahre erzie.- 
len sie hohe Resultate im soziali- 

. stischen Unionswettbewerb, wofür 
sie. während der letzten fünf Jahre 
viermal mit der Roten Wanderfahne 

'ndes ZK der KPdSU, des Minister- 
‘ räts der UdSSR, des Zentralrats 

Sowjetgewerkschaften und des 
des Komsomol und einmal mit 
Roten Wanderfahne des ZK 
Kommunistischen Partei 
sfans, des Ministerrats dei 
sehen 
schaffsrates und des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet wurden. Die 
neue Saison fing hier nicht ganz gut 
an, weil die Gräser langsam wuch- 

Isen, aber die Spezialisten fanden 
den Ausweg, indem sie die Zeit­

der 
ZK 
der 
der 

Kasach- 
Kasachi- 

SSR, des Republikgewerk-

Raumflug fortgesetzt
Wladimir Dshanibekow und 

Viktor Sawlnych setzen ihren 
Flug im Raumkomplex Salut 7 — 
Sojus T 13 — Progreß 24 fort.

Das Flugprogramm der ver­
gangenen Tage sah Arbeiten mit 
dem Raumtransporter, planmäßi­
ge prophylaktische Maßnahmen 
für einzelne Systeme der Raum­
station und geophysikalische For­
schungen vor.

Die Kosmonauten entluden 
vollständig den Raumtransporter 
Progreß 24 und brachten die 
Güter in der Raumstation unter. 
Die ausgedienten Ausrüstungen 
werden in die freigewordene 
Sektion des Raumschiffes ge­
schafft.

schule erworben haben, werden 
Informationen mit Hilfe von 
Computern registrieren, verar­
beiten und in der Praxis anwen­
den können. Die ersten 25 Ab­
solventen dieser Fakultät sind 
in die Betriebe und Organisatio­
nen zurückgekehrt, die sie zum 
Studium delegiert hatten.

Diese Fakultät, die Jüngste an 
der solidesten Hochschule der 
Republik, wurde eigens für die 
Meisterung der Computer durch 
Spezialisten gebildet. Ihre La­
bors und Lehrräume sind mit 
moderner Technik ausgestattet. 
Diese ermöglicht es, vollwertige 
Spezialisten im Verlaufe eines 
halben Jahres auszubllden, die 
dann ..Dialoge" mit Computern 
führen können. Ab nächstem 
Studienjahr wird sich die Zahl 
der Bewerber vervierfachen.

Auch im Sommer werden die 
Lehrcomputer nicht stillstehen: 
Mathematik- und Physiklehrer 
aus den allgemeinbildenden und 
Berufsschulen werden die Lehr­
räume füllen und die elektroni­
sche Sprache erlernen, um im 
nächsten Schuljahr in den Grund­
lagen der Informatik und Re­
chentechnik zu unterrichten.

und

na- 
nuf- 

Mittelauf-

pläne des Weidens korrigierten 
zusätzlich Brunnen bauten.

Die Fuftermöglichkeiten der 
türlichen Gräser sachkundig zu 
zen heißt, ohne großen^"** 
wand'für die Futferbereitung und 
Stallhaftung des Viehs zusätzlich 
viel billiges Fleisch und M:lch zu 
produzieren.

Aber auf die Naturweiden allein 
darf man nicht bauen. Die mehr­
jährigen Erfahrungen ze gen, daß 
auch das „grüne Fließband" rei­
bungslos rollen soll. Dorf, wo es 
gut „funktioniert", sind anschauliche 
Erfolge zu vermerken, dort sind 
die Melkerträge und Gewichtszunah­
men bedeutend angestiegen, wie 
es auf den Farmen der Sowchose 
„Aksai" und „Kamenski" im Gebiet 
Alma-Ata, „Oktober" im Gebiet 
Dshambul und im Kolchos „40 Jah­
re Oktober" des Gebiets Taldy- 
Kurgan der Fall ist. Diese Agrar­
betriebe haben ihre Halbjahrpläne 
bei Milch und Fleisch nicht nur er­
füllt, sondern auch überboten.

Die Farmarbeiter des Gebiets Ku- 
sfanai haben seif Jahresbeginn ho­
he Leistungen aufzuweisen. Bemer­
kenswerte Fortschritte gegenüber 
dem vergangenen Jahr haben sie 
bei der Milch- und Fleischlieferung 
gemacht. Sie tun alles, um ihren 
größeren Aufgaben gerecht zu wer­
den, nämlich den Melkertrag je 
Kuh im laufenden Jahr um 500 Kilo 
zu vergrößern und das Durch­
schnittsgewicht eines Rindes auf 
450 bis 500 Kilogramm zu bringen. 
Initiator dessen war das Kollektiv 
des Sowchos „Belosjorski", dessen 
Farmarbeiter sich verpflichtet ha­
ben, während der Sommerzeit den 
Milchertrag je Kuh um 110 Kilo zu 
steigern und 98 Prozent der Milch 
als erste Sorte abzusefzen. Gekonnt 
nutzen ihre Reserve auch die Tier­
züchter dos Mifs'churin-Sowchos. Sie 
bekommen jetzt bis 12 und mehr 
Kilogramm Milch je Kuh und Tag, 
was die vorjährige Kennziffer we­
sentlich übetrifft. Sämtliche Milch 
wird nur als erste Sorte geliefert.

Die Sommertage werden auch 
auf den Fleischfarmen effektiv ge­
nutzt. Beispielgebend im Gebiet 
Kustanai sind in dieser Hinsicht 
die Sowchose „Moskalewski“, „Bur- 
linski" und „XXIII. Parteitag der 
KPdSU". Hier sind die Gewichtszu­
nahmen höher als die geplanten.

Leider gibt es auch andere Bei­
spiele. Einige Agrarbetriebe und 
sogar Rayons haben sich für die 
Sommerperiode nicht rechtzeitig 
vorbereitet _ und . die Oberführung 
der Herden aut-die-Weiden hinaus- 
gezögerf^ wai nun dfe Melkerträge 
vermindert. Solche Meldungen ka­
men z. B. aus den Rayons Marinow- 
ka iqy Gebiet ZelinogrÄi Rusajew­
ka im Geb'et Koktschetaw, Jessil im 
Gebiet Turgai und Sergejewka im 
Gebiet Nordkasachstan.

Auf dem XVII. Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans unterstrich Genosse D. A. Ku­
najew, daß es notwendig sei, die 
Sommerbedingungen besser zu nüt­
zen, um den Ausstoß der Farmer­
zeugnisse zu vergrößern sowie die 
Halbjahr- und Jahrespläne strikt zu 
erfüllen. Auf den Farmen weifet 
sich jetzt immer mehr der soziali­
stische Wettbewerb, um den Bei­
trag der Tierzüchter der Republik 
zur Erfüllung des Lebensmiffelpro- 
gramms zu steigern.

Alfred FUNK

Nach den Vorarbeiten für das 
Abpumpen von komprimiertem 
Stickstoff aus den Treibstofftanks 
der Raumstation Salut 7 wird das 
Triebwerk nachgetankt.

Entsprechend dem Programm 
v zur Erforschung der Naturrelch- 

tümer der Erde führte die Besat­
zung am 9. Juli eine weitere Se­
rie von geophysikalischen For­
schungen durch. Eingeplant sind 
visuelle und gerätemäßige Be­
obachtungen und die Aufnahme 
ganzer Gebiete des Weltmeeres.

Der Flug des Orbitalkomplexes 
verläuft normal. Das Befinden 
Wladimir Dshanibekows und Vik­
tor Sawinychs Ist gut.

(TASS)

Ukrainische SSR --------------

Initiative gestartet
Die Arbeiter des Handelsha­

fens Iljltschowsk machten der 
Leitung den Vorschlag. die 
Schichtnorm um 20 Prozent zu 
erhöhen. Zu diesem Entschluß 
verhalf ihnen die Einführung 
hocheffektiver Technologie.

Die initiative unterstützte das 
Gewerkschaftskomitee, das die 
Aufmerksamkeit zu den Fragen 
der Produktionsintensivierung ge­
mäß den Forderungen des April­
plenums des ZK der KPdSU von 
1985 verstärkte. Besorgt um das 
dauernde Zurückbleiben des 
wichtigsten Hafenabschnitts, über 
den viele Tonnen Düngemittel 
transportiert werden, bildeten die 
Gewerkschaftsaktiv! sten eine 
Kommission, die die Ursachen 
der Planverstößc ergründen soll­
te. Sie stellte fest, daß die Haupt­
ursache dafür in den veralteten, 
wenig produktiven Lademaschi­
nen liegt.

Viele Neuerer beteiligen sich 
an dem von Gewerkschaftskomi­
tee verkündeten Wettbewerb um 
den besten Vorschlag zur Ver­
vollkommnung der Umschlagsar­
beiten. Als effektiv erwies sich 
das von der Brigade W. Brlta- 
now erarbeitete Verfahren. Die 
Hafenarbeiter nutzten Bulldozer 
zum Ebnen der Düngemittel im 
Schiffsraum.
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Festival;
Jeder, wer Lust hatte...Mit Feuereifer bei der Sache

kann

Fach 
Seß- 

Bett- 
Run-

Das Jugendkollektiv des Sow­
chos ,.J. A. Gagarin" beteiligt 
sich aktiv an der Durchführung 
der landwirtschaftlichen Kam­
pagnen. Die Komsomolzen nutz­
ten die ganze Landtechnik und 
jede Arbeitsstunde hochproduk­
tiv.

Gegenwärtig beschäftigen sich 
die Jungen Bauern mit der Kul­
tivierung und Bewässerung der 
Felder. Alle Arbeiten sind me­
chanisiert und werden In guter 

I Qualität durchgeführt.
„Unsere Komsomolzen leisten 

; Ihr Bestes", sagt Iwan Wi­
schnjow. Direktor des Gagarln- 

I Sowchos. „Vierzehn Mann arbel- 
। ten als Mechanisatoren in Ar­
beitsgruppen. die nach einem 
einheitlichen Auftrag wirken. Die 
meisten überbieten ihr Soll. Be­
sonders erfreuliche Resultate_ ha­
ben die Meister in ihrem 
Friedrich Böse, Friedrich 
ler. Artur Kuch. Alexander 
herr, Maria Keim, Helene 
ge und Vera Matlnskaja."

Die Jugend des Sowchos 
aber nicht nur gut arbeiten, son­
dern sie versteht es auch, sich 
gut zu erholen. Vor kurzem or­
ganisierten sic einen Subbotnik, 
der den XII. Weltfcstspielen der 

। Jugend und Studenten ge- 
I widmet wurde. Mit Feuereifer, 
j hochproduktiv und qualitativ lei­
steten sic Ihre Beisteuer, indem 
sie rund 300 Rubel auf das Kon­
to des Festivals verbuchten.

Alexander BOON
Gebiet Karaganda

Unlängst fand an unserer päd­
agogischen Hochschule eine gro­
ße Kulturveranstaltung statt, die 
wir „Festival woche" genannt 
hatten. Besonders hohe Aktivi­
tät bekundeten die Studenten der 
Fremdsprachenfakultät. Jede 
Studentengruppe wählte sich ein 
Land aus, das sie dann in unse­
rer „Festivalwoche" vorzustellen 
hatte. Die Mitbeteiligten mußten 
sich in den Sitten und Bräuchen 
des von ihnen gewählten Landes 
gut zurechtfinden. Um das zu 
erreichen, hatten sie eine große 
Vorbereitungsarbeit zu leisten, 
was ihnen viel Spaß machte. Da­
bei galt es. eine reiche Phanta­
sie und Sinn für Humor an den 
Tag zu legen.

Die ganze mannigfaltige Ar­
beit wurde vom Stab des KIFs 
koordiniert und von Irene Martin 
geleitet. Sein Bestes dazu leiste­
te auch das Pressezentrum des 
Festivals, das über die Vorberei­
tung und den .Ablauf der ..Festi­
valwoche" in mehreren Wandzei­
tungen und per Funk berichtete.

Außer den verpflichtenden 
Aufgaben konnten die Studenten 
auch etwas aus freien Stücken 
vorstellen: Jeder, wer Lust dazu 
hatte, konnte zum Festivalmarkt 
eine eigene Handarbeit liefern 
— sei das eine einfache Serviette 
oder ein selbstgemachtes Spiel­
zeug. Das daraus erlöste Gehl 
wurde auf das Konto des Festi­
valsfonds überwiesen.

Gulsada MESTINOWA, 
Mitglied des KIFs „Meri­
dian"
Aktjublnsk

Der Fahrer Woldemar Kien aus 
dem Versuchs-Lehrgut Dshanaschar 
der Kasachischen Landwirtschaftli­
chen Hochschule (Gebiet Alma-Ata) 
ist 23 Jahre alt. Hier wurde er ge­
boren, daselbst beendete er die 
/Aittelschule, von hier zog er zum 
Armeedienst. Hierher kam er nach 
seiner Demobilisierung zurück und 
wurde Fahrer. Während der Ernte­
zeit führt Woldemar einen Lastzug.

Woldemar Kien studiert an der 
Femabfeilung der Fakultät für Agro­
nomie der Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Hochschule.

Foto: Viktor Krieger

Sie bekunden rege Aktivität
Die Turgaler Landwirtschaft­

liche Versuchsstation Ist einer 
der führenden Agrarbetriebe des 
Gebiets. Jahraus. Jahrein arbei­
ten die Kollektive der Mechanisa­
toren und der Tierzüchter stetig 
bei Überbietung ihrer Planauf­
gaben. Allein im Vorjahr erwirt­
schaftete der Betrieb mehr als 
eine Million Rubel Reingewinn.

..In all diesen bedeutenden Lei­
stungen steckt ein großer Teil 
der Arbeit unserer Jugend", sagt 
Mereke Keldlbekow. Direktor 
der Versuchsstation. ,,Sie ist auf 
allen Produktionsabschnitten tä­
tig: viele Junge Mechanisatoren 
und Viehzüchter sind Schrittma­
cher im sozialistischen Wettbe­
werb."

Die Komsomolorganisation des 
Betriebs zählt über 200 Jungen 
und Mädchen und ist somit die 
größte im Rayon Jessil. Hier wir­
ken drei Abteilungskomsomolor­
ganisationen: im Feldbau, 
Viehwirtschaft und in der 
lung für Wissenschaft.

Nach dem Schulabgang

in der 
Abtei­

Nach dem Schujabgang kam 
Natalia Waganowa auf die Farm 
und wurde Kälbcrwärterln. In kur­
zer Zeit meisterte die Komsomolzin 
den gewählten Beruf und gehört 
heute zu den Aktivisten der Pro- 

j duktlon. Mit vollem Einsatz ar- 
। beitet auch der Kraftfahrer 

Alexander Keilmann: Bei einem 
Plan von 35 000 Tonnenkilome­
tern macht er rund GOOOO, Und 
das Mitglied der Jugendbrigade 
Karl Krlcßmann drosch im ver­
gangenen Herbst das Getreide 

! auf mehr als 600 Hektar. Diese 
; Kennziffer Ist eine der höchsten

Im Betrieb.
In den letzten Jahren kamen 

viele Jugendliche auf die Farm. 
Dem Vorbild ihrer Mutter foF. 
gend, meisterte Nadeshda Bashc? 
nowa alle Griffe und Kniffe des 
Berufs einer Melkerin. Heutzuta­
ge wird ihr Name unter den Spit­
zenreitern des Leistungsver­
gleichs genannt. Über 3 000 Ki­
logramm Mi’.ch je Kuh erzielt die 
Junge Melkerin. Nadja hat ihre 
Jahresaufgaben vorfristig ge­
schafft. Hohe Leistungen haben 
auch Maria Zimmer. Natalia 
Stähle und andere Mädchen.

..Unsere Arbeltsveteranen lei­
sten den Jugendlichen bei der 
Meisterung ihrer Berufe viel 
Beistand", erzählt die Brigade­
leitern Irma Zllzcr. „Besonders 
viel Aufmerksamkeit schenken 
ihnen die Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Republik Galina 
Timofejewa, die Lehrmeisterin-, 
nen Klawdia Perko und Luzia 
Gromenko."

Gegenwärtig verläuft hier die 
Heumahd. Bekanntlich Ist diese 
Periode für die Futterbeschaffer 
eine der kompliziertesten. Die 
Komsomolorganisation setzte für 
diese Zelt die besten _ Mechanisa­
toren ein: 
der vor 
blllsierte 
11k sein 
somol z c n 
row und Viktor Ungefug stehen 
mit Ihren Leistungen nicht hin­
ter Ihm zurück.

..Unsere Jungen und Mädchen 
bekunden ihre Aktivität nicht 
nur bei der Arbeit, sondern auch

Auf den Feldern gibt 
kurzem domo- 

Soldat Alexej S’chu- 
Bestes; die Kom-

Wladlmlr FJodo-

im gesellschaftlichen Leben", be­
tonte Hannes Slaudingcr, Sekre­
tär des Komsomolkomltees, in 
unserem Gespräch. „Sie leisten 
mannigfaltige Arbeit im Kampf 
gegen die Disziplinverletzer."

Der Stab des „Komsomolschein- 
werfers" besteht aus sechs Mit­
gliedern und wird vom jungen 
Kommunisten und Chcfcnergetl- 
ker des Betriebs Anatoli Posdnja­
kow angelcitet. Seine Jungen 
und Mädchen arbeiten operativ, 
sachkundig und in engem Kon­
takt mit der Lcitgruppe für 
Volkskontrolle. Oft werden hier 
gemeinsame Prüfaktionen durch- 
geführt. Allein In der letzten 
Zeit prüften die Mitglieder 
„Komsoinolschclnwerfcrs" 
die Volkskontrolleure die 
Bewahrung und Nutzung 
Treib- und Schmierstoffe 
den Verlauf der Heumahd. 
Aktivisten des „Komsomohchein- 
werfers" veröffentlichen die Er­
gebnisse Jeder Prüfaktion in ih­
ren ,.Blitz"-Meldungen und In 
verschiedenen Extra-Blättern.

Die Jugend der Versuchssta­
tion ist im Rayon auch durch ih­
re guten Sportloistungen weit­
gehend bekannt. Sic betei’lgt sich 
am Bau eines neuen Stadions und 
eines Sportklubs. Hier werden 
oft Wettbewerbe In Eishockey. 
Schachspiel, Schloßen und I^>lcht- 
athlotlk durohgoführt. Dio Akti­
vität der Jugend im Betrieb 
nimmt ständig zu.

Leo BILL.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgal

des 
und

Auf- 
der 
und 
Die

Du und deine Freizeit

Jeden Abend um neun
Was tut man abends, wenn man in einer fremden Stadt auf Dienstreise 

ist und eine Menge Freizeit hat? Geht man ins Kino? Ins Theater? Oder 
döst man im Hotel vor dem Fernseher? Zu Hause könnte man sich was 
Besseres einfallcn lassen ...

E!- --------
verschaffte mit ____  ____  ,___ ___
für Zugereiste neu. für Einheimische 
den.

Ein Spaziergang durch die modernen Wohnviertel von Koktschetaw 
' unverhofft ganz andere Erlebnisse. Na ja. diese sind nur ‘ -------------qCWOr.*ber längst Gewohnheltssache

Oie Jungs bürgen
für den Erfolg

Sergej Anissimow ging gc- 
| mächilch um seinen KamAS-Wa- 
gen und die zwei Abhänger her­
um und musterte sic aufmerksam. 
Die bevorstehende Fahrt war ihm 
vertraut. Die Strecke zwischen 
Kustanai und Borowskojc 
rund 80 Kilometer lang 
nimmt gewöhnlich nicht 
Zelt In Anspruch.

Iller in der Autokolonne 
Anissimow kein Neuling 
Sergej trat In Vaters Fußtapfen, 
der hier Im Betrieb schon mch 
rcrc Jahre tätig gewesen war. 
Gerade er erzog dem Jungen die 
Liebe zum Beruf eines Kraftfah­
rers an. Er absolvierte ein Techni­
kum für Kfz-Tcchnlk und Stra­
ßenbau und fuhr einen Kraftwa­
gen; während seines Armeedlcn- 
stes war er Kommandeur einer 
Kfz-Elnhelt. Nachher kehrte er 
In sein Arbcitskollektiv zurück.

...Einmal trat Pawel Schlp an 
Sergej heran. „Mensch, nimm 
mich mit auf die Fahrt! leit möch­
te unseren Betriebsleiter um ei­
nen KamAS bitten. Diese Tech­
nik beherrsche ich aber noch 
nicht besonders gut. Nun möchte 
ich mal sehen, was ein KamAS 
auf der Fahrt ist..."

„Gut. einverstanden. Geh ins 
Büro und hol dir den Fahrbefehl 
als Beifahrer."

Unendlich waren die Themen, 
über die sie sich unterwegs un­
terhielten. Sie erzählten einan­
der auch verschiedene Soldaten 
geschlchten, der Jeder natürlich 
In Hülle und Fülle hatte. Hier 
und da tauschten sie auch ihre 
Gedanken über die Arbeit aus.

..Hör mal, Alter! Ich habe eine 
Idee!" rief Pawel, als sic zurück 
nach Kustanai fuhren. „Wieviel 
Junge Fahrer haben wir In unse­
rer Autokolonne? Ich glaube ge-

lst 
und 
viel

ist 
mehr.

undnug, um eine Komsomolzen- 
Jugendbrlgadc zu bilden."

Sergej nickte zustimmend mit 
dem Kopf, äußerte aber seinen 
Zweifel: ..Ich bin nicht ganz si­
cher, daß die Jungs auf diesen 
\ orschlag eingehen werden. 
Auch die Betriebsleitung hat dar­
über eine eigene Meinung."

,,Dic Jungs werde ich schon 
hinkriegen, und zur Betriebslei­
tung gehen wir dann zusammen."

So entstand 1979 die erste 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Im Kustanaler Kraftverkehrs­
betrieb Nr 1, die binnen kurzer 
Zeit von sich reden machte. Zu 
ihrem Brigadeleiter wählten die 
Kollektivmltgllcder den gewis­
senhaften. ehrlichen und sachli­
chen Pawel Schlp. Sergej Anis­
simow wurde KomSomolgruppcn- 
lelter. Die beiden Burschen er­
gänzen einander durch ihre Qua­
litäten.

Anfangs klappte in der Briga­
de nicht alles gut, denn die Bri­
gademitglieder bedienten ver­
schiedene Objekte und trafen sich 
daher selten. Auch der Komso­
molleiter war deswegen gezwun­
gen. die Versammlungen nur ab 
und zu durchzuführen. Kamen sie 
aber zusammen. so wollte das 
Gespräch kein Ende nehmen. Von 
den ersten Tagen und Wochen an 
versuchten sie gemeinsam, die 
Probleme der Arbeitsorganisa­
tion und Entlohnung zu klären. 
Die Jungen machten kein Hehl 
daraus, daß cs anfangs auch Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin 
gab. Allmählich hatte sich das 
Prinzip ..Einer für alle, und alle 
für einen" im Kollektiv durch­
gesetzt: Jeder Fahrer denkt jetzt 
stets daran, daß er einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade ange­
hört und für Ehre des Kollektivs 
mitverantwortlich ist. Dank den

Ihr Vorrecht—voranzuschreiien

Meister von hohem Rang
Ich stelle sie vor: Zwei Freun­

de, zwei Kollegen, beide arbeiten 
in der Verwaltung „Promstroi" 
des Trusts „Zellnogradtjash- 
stroi". Waleri Rasstegnjajcw ist 
Elektroschweißer und Preisträger 
des Leninschen Komsomol Ka­
sachstans, sein Freund Temirchan 
Tschlntschilinow ist Dachdecker 
und Meister seines Fachs. Früher 
arbeiteten sie in vcschledcnen 
Brigaden. Sie einte aber das Be­
streben. stets Höchstleistungen 
in der Arbeit zu erzielen und die 
Produktionsauf^aben schöpfe­
risch zu lösen. Auf die Idee, eine 
selbständige Jugendbrigade zu 
bilden, kamen die beiden nicht 
von ungefähr: Es war schon 
längst Ihr Wunsch, in einem Ju­
gendkollektiv ihr Bestes zu ge­
ben. Und da ein solches fehlte 
beschlossen die Jungs, es zu 
gründen. Sic sprachen darüber 
mit den Komsomolzen der Ver­
waltung und unterbreiteten ihren 
Vorschlag im Partolkoinitec. Die 
Kommunisten unterstützten das 
Vorhaben der Jungen, und so ent­
stand In der Verwaltung „Prom- 
strol" die erste Jugendbrigade. 
Auch den Namen gaben die

Jungs ihrem Kollektiv selbst: 
Seit den ersten Tagen heißt es 
„Ritm" („Rhythmus"). Die Be­
nennung birgt dén tiefen Sinn 
und das Hauptziel der gesamten 
Organisation der 'Produktion in 
sich — die exakte und gemesse­
ne Arbeit des Kollektivs. Bereits 
am Anfang (und der war im Ja­
nuar 1984) machten die Jungen 
von sich reden. Allein im Vorjahr 
verrichteten sic Bau- und Mon­
tagearbeiten im Werte von 
595 000 Rubel und somit Ihre 
Planaufgaben zu 137 Prozent.

Die Brigade baut heute an ei­
nem der wichtigsten Objekte der 
Verwaltung — dem Materiallager 
der Produktionsvereinigung „Zc- 
linogradselmasch". Gegenwärtig 
besteht sic aus 20 jungen Leu­
ten; darunter sind drei Partei­
mitglieder. zwei Parteikandida­
ten und 12 Komsomolzen. Das 
ist wirklich eine Kraft. Im Kol­
lektiv herrscht eine herzliche 
Atmosphäre, ein schöpferisches 
Verhalten zur Sache und Unduld­
samkeit gegen Pfuscher und 
Bummelanten.

Den Ton in allen Vorhaben 
gibt der Rat der Brigade an, be-

stehend aus dem Brigadeleiter 
Waleri Rasstegnjajcw, seinem 
Stellvertreter .Temirchan Tschin- 
tschilinow und den Brigademit­
gliedern Igor Dentschischln. Dmi­
tri Potapenko und .Alexander 
Dsjubenko. Der junge Kommu­
nist Waleri Rasstegnjajcw, be­
herrscht mehrere 
Berufe, auf den Bauten
rund zehn Jahre tätig. Heute stu­
diert er an der _ ’
weiter, natürlich im Fernstudium. 
Waleri ist überzeugt, daß die 
Kenntnisse, die er an der Hoch­
schule erwirbt, ihm bei seiner 
Arbeit viel helfen. Besonders 
solche Fächer wie Technologie 
der Bauproduktion, Organisation 
und Ökonomik des Bauwesens. In 
Ansehen bei seinen Kollegen 
steht Waleri Rasstegnjajcw auch 
als Mitglied dos Parteibüros 
Verwaltung, als Deputierter 
Bezirkssowjets Leninsk! von 
linograd und als Mitglied 
Gebietskomsomolkomitees.

Sein Freund und Kollege 
mirchan Tschintschilinow 
herrscht außer seinem Dachdek- 
kersberuf auch manche artver­
wandte: Man kennt ihn hier als

be- 
artverwandte 

ist er
Bauhochschule

der 
des
7.C- 
des
Te- 
be-

Denkanstöße

Eine Bockwurst aus Kanada

gemeinsamen Bemühungen be­
gann die Brigade, ihre Aufgaben 
nicht nur termingerecht zu erfül­
len. sondern sie auch zu überbie­
ten. Die Lösung „Jeder KamAS 
soll zwei Hänger fahren!" wurde 
in der Jugendbrigade in 
xls umgesetzt.

„Man kann auf die

die Pra-

-m---- -sw Brigade­mitglieder fest bauen", sagte 
Woldemar Zltzer, Leiter des drit­
ten Autotrupps, dem auch die 
Jugendbrigade von Pawel Schlp 
angehört. „Die ersten Helfer des 
Brigadiers und des KomsomoHel- 
ters sind Wilhelm Herzog, Alex­
ander Schubin, Wladimir Niko­
now, Nikolai Schumakow und 
Alexander Lltwlnzcw. Ihnen he­
ben Viktor Kobyschew, Iwan Do­
ronin und Alexander Pelechow 
In nichts nach. Welche Aufgaben 
der Brigade auch auferlegt wer­
den. bleibt sie mit deren Erfül­
lung stets auf der Höhe."

Das Jugendkollekllv von Pa­
wel Schlp bewältigte seine Auf- 
lagen des elften Planjahrfünfls 
schon zum 1. Oktober 1984. Wie 
ist die Arbeltsslimmung In der 
Brigade heute?

„Sie ist prima!" versichert 
Sergej Anissimow.

„Zu Ehren des 40. Siegestages 
arbeiteten wir zwei Tage mit ge­
spartem Treibstoff. Bis zum Ju­
biläum der Stachanowbewegung 
wollen wir nicht weniger als 
2 200 Liter Dieselstoff und Er­
satzteile im Werte von 600 Ru­
bel einsparen. Zum Ende des 
Planjahrfünfts wollen wir zusätz­
lich rund 36 000 Tonnen Volks­
güter befördern. Das wird unser 
Arbeitsgeschenk zum XXVII. 
Parteitag der KPdSU sein.

Die Brigade der kommunisti­
schen Arbeit wird Ihr Wort zwei­
fellos halten Immer voranzu­
streben und neue Höchstleistun­
gen zu erzielen ist für die Kom­
somolzen- und Jugendorlgade von 
Pawel Schlp schon zum Gesetz 
geworden.

Wladimir PENKOW,
Kustanai

einen guten Bctonarbelter und 
als Maurer. Die Jungs haben Ih­
ren Komsomolgruppenorganisa­
tor gern wegen seines geselligen 
Charakters und seiner gewissen­
haften Einstellung zur 
Wenn der Brigadier 
vertritt ihn Temirchan. Seine ak­
tive gesellschaftliche Arbeit — 
und er ist Vorsitzender des Ka­
meradschaftsgerichts der Ver­
waltung. Agitator und Politinfur- 
mator, Mitglied des. Gewerk­
schaftskomitees — ermöglicht es 
Ihm. in allem ein Vorbild zu sein.

Jedes Brigademitglied hat sei­
ne guten Qualitäten. Sie alle eint 
aber das. ausgeprägte Verant- 
-wortungsgefühl für die Sache 
und hohe Berufsmeisterschaft. 
Der Arbeitstag beginnt hier ge­
wöhnlich mit Verteilung der Auf­
gaben. Alle Arbeitsvorgänge 
w'erden komplex verrichtet. Da­
bei gibt es hier kdlne Eile und 
keinen Rummel: alles wird exakt, 
genau und in Ruhe gemacht.

Der gegenseitige Beistand, 
das Bestreben, die Berufsmeister­
schaft zu vervollkommnen, die 
Einführung alles Neuen und Fort­
schrittlichen in die Produktion.'ho- 
hes Bewußtsein und gewissenhaf­
te Einstellung zur Arbeit — das 
sind die Hauptzüge der Jugend­
brigade - .. •
Jungs!

Arbeit, 
fehlt, so

„Ritm". Recht so.
Alexander GAUN

Zelinograd

Grell leuchten die Neonjettern 
..Meridian" vor dem Toreingang 
mit den üppigen Büschen Dahin­
ter schallt fröhliche Musik, bun­
te Lichter flackern auf. Ein Dis­
koklub? Nichts dergleichen! Wie 
sich später herausstellte, hat die­
se Gemeinschaft sehr ernste Zie­
le und solide Aktionsprogramme. 
Musik und Buntlichtscbelnwerfer 
sind hier sozusagen nur Ausstat-

I tung.
Jeden Abend punkt neun Ulr 

beginnt im ..Meridian" die fälli­
ge Sitzung des Klubrates. Erör­
tert werden viele Fragen, die 
wichtigsten sind Jedoch, wie war 
der gestrige Abend geraten und 
was zu unternehmen sei, damit 
der heutige genauso Interessant 
und inhaltsreich werde. Igor Ne­
tschajew, Vorsitzender des Klub­
rates (Student Im sechsten Se­
mester an der örtlichen pädagogi­
schen Hochschule), Ist nur sel­
ten mit dem Geleisteten zufrie­
den Freilich muß er cs sein als 
Mitglied des Stadtkomsomolkoml- 

i tees, sonst wäre an kontinuier­
lichen Fortschritt nicht einmal zu

denken.
Und „Meridian" macht 

sächlich Fortschritte. Wer 
damals, vor sechs Jahren, 
ben, daß die Aktion des 
komsomolkomltees von solch ei­
nem Erfolg gekrönt sein wird? 
Helene Rutsch, Alexander Bow- 
sin und Kanat Iskandljarow stan­
den an der Wiege des Jungen 
Agitationsklubs; sie möchten die 
ersten Planenfwürfc, prägten das 
Perspektivprogramm und unter­
nahmen mehrere Umfragen in 
Spezial-, Mittel- und Hochschu­
len der Gebietshauptstadt, 
herauszubekommen, wofür 
die Jugend am meisten

würde 
glau- 

Stadt-

um 
sich 

interes­
siert und welche Themen sie be­
sonders berühren. Nachher wur 
den Lektoren und erfahrene Agi­
tatoren des Gcbietfikomsomolko- 
mltees clngeladen, alles bekam 
eine praktische Grundlage...

,,Unsere Hauptaufgabe Ist die 
zieibewußte Agitationsarbeit un­
ter Jugendlichen des Wohnbe­
zirks", erzählt Igor Netschajew, 
,,Besucher und ständige Mitglie­
der des .Meridians' sind Ober-

schüler. Studenten, werktätige 
Jungen und Mädchen, so daß die 
Arbeit differenzier! gestaltet sein 
muß. Es wäre naiv zu denken, 
daß wir uns nur mit Vorlesungen 
und Informationsberichten abfin­
den. Jeder Abend und jedes neue 
Treffen in .Meridian’ ist sowohl 
für uns als auch für unsere Gä­
ste ein einmaliges Erlebnis. Da 
gibt es lebhafte Diskussionen. 
Dokumo.ntarfihnvorführungen. so­
genannte Rundtischgespräche 
und anderes. Wir wollen, daß Je­
der. der zu uns kommt, eine 
nützliche Information erhält, wir 
wollen die Jungen Leute auch 
zum Denken anregen, Ihnen ak­
tive Lebenshaltung Beibringen."

Der Themenkreis sowie der 
Tätigkeitsbereich des jugendli­
chen Agitationsklubs Ist wahrhaft 
sehr well. Über 60 Jungen und 
Mädchen zählen zu seinen stän­
digen Mitgliedern, eben sovlele 
kommen jeden Abend hinzu. So­
mit ■ ’ • *
den 
gen 
lieh 
des 
ehrenamtliche 
Agltatlonsgruppe des

wird das Auditorium bis an 
Rand gefüllt, und an Fra- 
und Antworten glbt's natür- 
kclnen Mangel. Lektoren 

Gobletskomsomolkomiloes.
Mitglieder der 

. 's Geblots­
und Stadlparlplkomltees u n d 
weitere Interessenten haben alle 
Hände voll zu tun.

. Das fällige Trollen Ist zu 
Ende. Es tritt eine kurze Musik- 
nause ein. doch noch lange nach 
Klubschluß bleiben die Fenster 
dos Hauses erleuchtet. Man 
schätzt ein: Was war diesmal be­
sonders gut gelungen? Was muß 
besser getan werden?

Alexander RÖSCH 
Koktschetaw

Kornische Nachbarn haben wir. 
Vielleicht sogar schlimmer 
nur komische. Es 
um den seltsamen 
Mitglieder dieser Familie, 
ländische Sachen
Wenn es ein Hemd ist, dann muß 
es unbedingt ein bulgarisches 
oder ein rumänisches sein. Die 
Schuhe müssen aus der Tscher ho- 
slowakel und die Stiefeln aus 
Finnland stammen. Der Sportan­
zug ist überhaupt kein Sportan­
zug, wenn er nicht das Firmenzei­
chen „Addidas" trägt.

Die Hausmutter, eine schlanke 
hübsche Junge Frau mit einer 
englischen Blondperücke, kann 
wochenlang nach einem amerika­
nischen Obertrikot Jagen, wo auf 
der Brustscltc etwas gemalt ist 
und unbekannte Buchstaben ste­
hen Dabei ist os egal, was die 
letzteren bedeuten.

Der Hausvater, ein schweigsa­
mer, selbstbewußter junger Mann 
In französischen abgeschabten 
Jeans (mir schelnt’s — er zieht 
sie auch Im Schlaf nicht aus) 
und mit Goldrandhcllomathlk auf 
der Nase, fährt Jedoch einen so­
wjetischen ..Shlguli", aber was 
er darauf alles geklebt und ge­
hängt hat! Der Rückspiegel Ist 
Japanisch, die Scheinwerft r sind 
aus der DDR und der Sltzüberzyg 
— aus Jugoslawien.

Ihr einziger und 
übermäßig geliebter 
gej Ist mit unserem 
freundet (sic lernen 
an einer Berufsschule), 
uns oft und ist Im großen 
ganzen ein kluger und höflicher 
Junge. Aber wie treffend doch 
das Sprichwort Ist vom Apfel, 
der nicht weit vom Stamm fällt: 
Sergej Ist ebenso versessen auf 
ausländische Sachen wie seine El­
tern. Eigentlich Ist es kein Wun­
der, daß In unser Alltagsleben 
Immer mehr Gegenstände aus­
ländischer Herkunft dringen. 
Die sich Intensiv entwickelnden 
Internationalen Beziehungen In 
allen Bereichen unseres Lebens

als 
sich 

aller
..__  aus
zu besitzen

handelt 
Trl-b

deswegen 
Sohn Ser 
Jungen bo- 

zusammen 
besucht 

und

sehen auch den regen Handel 
zwischen verschiedenen Ländern 
vor, das Ist eine ökonomische 
Frage. Wohl in Jedem Haus gibt 
es etwas „Ausländisches", aber 
daraus darf man doch keinen 
Kult machen.

Es ist interessant und komisch, 
Sergej zu beobachten. Da nimmt 
er ein kleines Plastautomodell, 
dreht es gleichgültig in den Hän­
den und bemerkt plötzlich unten 
den Stempel „Made in DDR". 
Sein Verhalten zu diesem Plast­
ding verändert sich im Nu, er 
läßt cs den ganzen Abend nicht 
aus den Händen und ist sichtbar 
unglücklich, daß er solch ein Au­
to nicht besitzt.

Das andere Mal nimmt er vom 
Zeitungstischchen am Sofa die 
hübsche Palechschatuiie, die ich 
vor kurzem zu meinem Geburts­
tag geschenkt bekommen habe. 
Seine Augen glänzen, er hält sie 
vorsichtig und bewundert die 
hübschen Bilder darauf.

„Ein Japanisches wahrschein­
lich", sagt er mit ungehaltenem 
Atem.

„Nein, das wird in der klei­
nen Siedlung Palech, im Gebiet 
Iwanowo, von russischen Meistern 
hergestellt", sage 1 c h möglichst 
ruhig und gleichgültig. „Sell 
Jeher Ist die Kunst der Meister 
dieser Siedlung in der ganzen 
Welt bekannt. Palech ist zu ei­
nem Begriff geworden", versu­
che Ich, Ihm weiter zu erklären. 
Aber Sergej hat schon die Scha­
tulle auf den Tisch gestellt. Sie 
interessiert ihn nicht mehr.

Eines Abends saßen wir bei 
Abendbrot, als Sergej kam 
Irgend etwas klappte bei ihm mit 
den Hausaufgaben nicht, und er 
wollte Irgendein Buch haben.

„Setz’ dich zu uns. trink’ ein 
Glas Tee", lud meine Frau ihn 
ein.

„Nein, danke, Ich will nicht", 
blieb er an der Tür stehen.

Was habt ihr da schon Außer­
gewöhnliches auf dem Tisch, 
schien sein ganzes Außeres aus­
zudrücken.

„Eßt selbst, was ihr da habt. 
Und wir werden heute ein finni­
sches Huhn verspeisen."

Da hielt ich es nicht weiter 
aus: „Wirst es später noch be­
dauern", sagte iqh geheimnis­
voll. Und nach einer Pause: 
„Wir haben da ein Päckchen aus 
Kanada mit Bockwurst bekom­
men. So was hast du nie ver­
sucht."

Die Frau sah mich verwundert 
an, aber da geschah etwas, das 
ich nicht erwartet hatte. Sergej 
setzte sich an den Tisch und be­
gann die einfachen gebratenen 
Würstchen mit Appetit zu ver­
zehren.

„Ja, die schmecken!" sagte er 
zum Schluß, nahm das Buch, das 
unser Sohn Inzwischen gefunden 
hatte, und ging nach Hause. Mei­
ne Frau und ich blickten uns ver­
wundert an und konnten nicht 
verstehen, ob Sergej wirklich ge­
glaubt hatte, kanadische Bock 
wurst gegessen zu haben, oder ob 
er einfach mein Spiel mitgespielt 
hatte.

Eines Tages geschah aber et­
was, das den Jungen wohl ange­
regt hatte, sein Verhalten zu den 
ausländischen Sachen zu ändern. 
Einmal brachte ihm seine Mutter 
von ihrem fälligen Besuch des 
„schwarzen" Markts ein moder­
nes leichtes Sporthemd mit einer 
farbigen Aufschrift auf der Brust­
seite. Sergejs Freude wollte kein 
Ende nehmen, er schätzte sich 
als den glücklichsten Menschen 
der Welt — wer von seinen, Al­
tersgenossen im Hof hatte schon 
so ein Hemd? Niemand.

Er konnte es einfach nicht er­
warten. bis er sein Geschenk an- 
zichen und vor seinen Kameraden 
erscheinen konnte. Er schaute ins 
Fenster — Wowka. Valcrka und 

und 
gC.

Jurlk saßen auf einer Bank 
besprachen etwas, energisch 
stlkullerend

„Aha, Jetzt werdet ihr .
Neid platzen!" In paar Minuten 
war Sergej im Hof. Mit einer

ver

gleichgültigen Gesichtsmine nä­
herte er sich den Jungen. Aber 
niemand bemerkte ihn — alle wa­
ren schon an Sergejs bunt be­
malte Kleidung gewöhnt. Einige 
Minuten stand er neben den1 Ka­
meraden, ohne dahinterzukom­
men, worüber eigentlich das rege 
Gespräch ging. Sergej war sogar 
gekränkt. „Wieso bemerkt nie­
mand mein neues Hemd? Sic 
wollen einfach ihr Neid nicht 
zeigen." Plötzlich stockte Jurka 
mitten im Gespräch und blickte 
erstaunt auf Sergej. .Alle drehten 
sich um und konnten nicht ver­
stehen, was ihren Freund so 
plötzlich aufgeregt hat. Und daß 
er außer sich war, konnte nicht 
.unbemerkt bleiben. Jurka wurde 
ganz rot irn Gesicht, stand auf 
und ging mit geballten Fäusten 
auf Sergej zu. „Du. Affe, was 
hast du da angezogen? Hast wohl 
gar nichts im Kopf?" Jurka koch­
te vor Wut „Mein Großvater war 
ein Rotgardist, ist im Kampf um 
uns alle gefallen, und du... du..." 
Jurka blieben die Worte aus. Er 
zählte nicht zu den Raufbolden, 
deshalb war es für alle unge­
wöhnlich zu sehen, wie er Ser­
gej überfallen hat. Es wäre wohl 
auch zur Prügelei gekommen, 
wenn die Freunde Jurka nicht 
festgehalten hätten. „Bist wohl 
verrückt! Überfällst die Leute 
wie ein Kettenhund."

„Schaut lieber, was da auf 
seinem Hemd geschrieben stenl! 
Und er hängt noch so etwas auf 
sich!" Allmählich klärte sich al­
les. Jurka besuchte schon 
sechs Jahren eine 
mit erweitertem 
der Fremdsprache.

Gleich der erste___  ,
gejs Hemd stich wie ein Spieß 
in Jurkas Augen. Er wollte cs 
nicht glauben las die Aufschrift 
noch einmal Der Sinn war ein­
deutig: „Lieber tot als rot"..

Sergej, der mit Hilfe w seiner 
Mutter und dank seiden spieße­
rischen Interessen in diese primi­
tive Falle der westlichen ideolo­
gischen Propaganda reingefallen 
war. stand wie beklopft da Nach 
und nach erfaßte er den bitteren 
Sinn des Geschehenen. Er wurde 
rot irn Gesicht, in seinen Augen 
standen Tränen Er drehte sich 
um und lief davon, das Hemd von 
sich reißend...

Alex WULF

seil 
Spezialschule 
Unterricht in

Blick auf Ser­
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Panorama
In den Bruderländern

Im Rahmen des Produktionsaufgebots
ULAN-BATOR. „Zwei Partei­

tage — ein Ziel“ — unter solcher 
Devise hat das Internationale 
Kollektiv des größten Bergbau- 
und Aufbereitungskombinats Asi­
ens „Erdenet“ das Produktions­
aufgebot zu Ehren des XIX. Par­
teitags der MRVP und des 
XXVI! Parteitags der KPdSU 
entfallet. Am Vorabend der be-

Dimitroff-Subbotniks stattgefunden
SOFIA. Tm ganzen Land verlie­

fen mit großem Erfolg die Di­
mitroff-Subbotniks , gewidmet 
dem 103. Geburtstag des Führers 
und Lehrers des bulgarischen 
Volkes Georgi Dimltroff.

Wissenschaft und Bauernpraxis
BERLIN. In über 40 leistungs­

starken landwirtschaftlichen Be­
trieben der DDR. sogenannten 
zentralen Konsultatlonsoetrieben, 
werden neue Erkenntnisse der 
Agrarwissenschaftler unter Pra­
xisbedingungen komplex ange­
wendet und an Vertreter anderer 
Landwirtschaftsbetriebe Im Er-

Wirtschaftsbeziehungen entwickeln sich
Mehr als 200 Regierungsab­

kommen und Ministerveremba- 
rungen zwischen der Deutschen 
Demokratischen Republik und 
der UdSSR bestehen gegenwär­
tig. um aktuelle und perspektivi­
sche Aufgaben des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ge­
meinsam zu lösen. Allein auf der 
jüngsten Tagung der Paritäti­
schen Regierungskommission 
DDR—UdSSR Im Dezember 
1984. der 35. seit der Gründung 
dieses Gremiums im Jahre 1966, 
sind 14 neue Abkommen unter­
zeichnet worden.

In der Volkswirtschaft der 
DDR gibt es keinen Zweig, der 
nicht auf das engste mit Partnern 
in der UdSSR verbunden wäre. 
Der Crad der Verflechtung der 
Volkswirtschaften beider Län­
der hat also bereits einen hohen 
Stand erreicht. Auf der Grund­

Interview 
F. Castros

Die Beziehungen zwischen 
den USA und Kuba haben sich 
nach dem Amtsantritt der jetzi­
gen Administration stark ver­
schlechtert. erklärte der Erste 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kubas und Vor­
sitzende des Staatsrates und des 
Ministerrates der Republik Kuba 
Fidel Castro In einem Interview 
mit dem amerikanischen Publi­
zisten Geoffrey Elllot und dem 
Mitglied des Außenpolitischen 
Ausschusses des Repräsentanten­
hauses und Präsidenten des Ame­
rikanisch-Karibischen Instituts 
Marvin Dymally. Wie der füh­
rende kubanische Repräsentant 
weiter unterstrich, behindern die 
Vereinigten Staaten alle wirt­
schaftlichen und handelspoliti­
schen Operationen Kubas. Unser 
Land hat als Antwort auf die 
von der USA-Regierung offen! 
verkündete Politik der Stärke \ 
und der Drohungen gegenüber 
Kuba in den letzten Jahren sei­
ne Verteidigungsfähigkeit bedeu­
tend erhöht, sagte Fidel Castro.

Die USA verhalten sich vol­
ler Verachtung zu den Völkern 
Lateinamerikas, mischen sich In 
die inneren Angelegenheiten al­
ler Länder des Kontinents ein. 
Ich denke, daß die Einmischungs­
politik. auf deren Grund man 
den lateinamerikanischen Län­
dern zu diktieren versucht, wel­
che Regierung sie zu wählen 
haben und welche sozialen Um­
gestaltungen sie vollziehen kön­
nen, irgendwann in eine Krise 
führen wird, unterstrich F. Cast­
ro. Ich denke, daß diese Zeit 
herannaht.

Welter ging er auf die Außen- 
shuld der Länder Lateinamerikas 
und der anderen Entwicklungs­
länder ein. Er wies darauf hin, 
daß diese Schuld unmöglich ge­
tilgt werden kann. Wenn es 
nicht gelingt, eine Lösung die­
ses Problems auf dem Verhand­
lungswege zu finden, so werde 
die „dritte Welt" sich veranlaßt 
sehen müssen. Ihre Schuld ein­
seitig zu annullieren. Und die ka­
pitalistischen Industrieländer kön­
nen dagegen nichts unternehmen 
— sie können nicht In zehn Län­
der elnfallen und eine Blockade 
über zehn Länder verhängen. Die 
Regierungen der kreditgewäh­
renden Länder könnten Jedoch 
ein Teil der Mittel nutzen, die 
heute für militärische Zwecke 
verwendet werden, um diese 
Schuld zu übernehmen.

Auf die sowjetisch-kubani­
schen Beziehungen eingehend, 
betonte F. Castro: Ich kann mit 
aller Offenheit sagen, daß wir 
ausgezeichnete Beziehungen zur 
Sowjetunion haben. Heute sind 
sie besser denn je zuvor. Die 
UdSSR erweist uns Unterstützung 
ohne Jegliche Bedingungen. In 
den 26 Jahren kann ich mich 
nlcnt an einen Fall erinnern, wo 
die Sowjetunion uns zu weisen 
versuchte, was wir auf dem Ge­
biet unserer Innen- und Außen­
politik zu tun und zu lassen ha­
ben. 

vorstehenden Parteitage der Bru­
derländer haben die .Arbeiter des 
Betriebs erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Sic 
sehen z. B. vor. die Aufgaben des 
Fünfjahrplans bei der Erzeugung 
von Kupferkonzentral zu Beginn 
der zweiten Novemberdekade die­
ses Jahres zu realisieren. Zu die-

Tausende Arbeiter, Fachleute 
und Angestellte des Bezirks be­
teiligten sich daran. Die erwor­
benen Mittel, die sich auf mehre­
re Millionen Lew belaufen, sollen 
für bauliche Ausstattung und 

fahrungsaustausch vermittelt. Ge­
meinsam mit Agrarwissenschaft­
lern des Instituts für Düngungs­
forschung der Akademie der 
Landwlrtschaftswissensc haften 
wurde beispielsweise ein Anwen­
derseminar über die Gewinnung, 
Abführung und Aufbewahrung 

lage des Im Oktober 1984 abge­
schlossenen Programms zur Ent­
wicklung der Zusammenarbeit in 
Wissenschaft. Technik und Pro­
duktion zwischen beiden Län­
dern bis zum Jahre 2000 wird 
die beiderseits nutzbringende 
Arbeitsteilung uad Kooperation 
nun in neuen Dimensionen plan­
mäßig erweitert und vertieft. Der 
Generalsekretär des Zentralkomi­
tees der SED und Vorsitzende 
des Staatsrates der DDR Erich 
Honecker hatte auf der 9. Ta­
gung des Zentralkomitees im No­
vember 1984 hervorgehoben, daß 
dem starken Ausbau der wissen­
schaftlich-technischen und ökono­
mischen Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion „fundamentales Ge­
wicht" z.ukommt.

Es gibt dazu langfristig, abge­
stimmte wirtschaftspolitische Ver­
einbarungen der höchsten Reprä­

Zeit&

Widerstand gegen
US-Außenpolitik stärkt

Präsident R. Reagan, der auf der Konferenz der amerikanischen Juri- 
stcnverciniqunq sprach, mußte zugeben, daß der Widerstand gegen den 
außenpolitischen Kurs der USA in den Entwicklungsländern stärker ge­
worden Ist, der bekanntlich darauf gerichtet ist, diese Länder der ameri­
kanischen wirtschaftlichen und strategischen Interessen zu unterwerfen.

Den Grund für die Verstär­
kung der antiamerikanischen 
Stimmungen in der Welt sah Rea­
gan nicht im Wesen der aggres­
siven, Imperialistischen Politik 
Washingtons, sondern im sattsam 
bekannten „internationalen Ter­
rorismus“. Unter Hinweis auf sol­
che Einzelfälle wie die Entfüh­
rung eines Flugzeuges der Flug­
gesellschaft „Trans World Air­
lines“ unternahm Reagan einen 
Versuch, allen Völkern und Län­
dern, die für ihre politische und 
wirtschaftliche Selbstbestimmung 
und gegen das USA-Diktat kämp­
fen, das Etikett des „Internationa­
len Terrorismus“ anzuhängen. 
Er erklärte die Solidarität der 
Sowjetunion mit diesem Kampf 
zu einer „Unterstützung der ter­
roristischen Organisationen“.

Reagan erklärte drohend, daß 
die USA „nicht die Absicht ha­
ben, Akte von Einschüchterung 
und Terror zu dulden“, und daß 
Washington „handeln“ werde. Da­
bei berief er sich auf die „Leh­
ren der amerikanischen Geschich­
te". Diese Lehren aber zeigen, 
daß eben Washington auf Inter­
nationaler Ebene zur Politik des 
Staatsterrorismus griff und greift 
und dadurch zwangsläufig ganze 
Länder und Völker gegen sich 
aufbringt.

Präsident klagt über die antl 
amerikanischen Stimmungen In 
Mittelamerika. Ist das denn nicht 
ein Ergebnis der mehrfachen In-

____________________________  

scr Zelt soll auch der Absatz­
plan erfüllt werden.

Besonders achten die Werk­
tätigen von „Erdenet“ auf eine 
breite Entfaltung der Bewegung 
um die Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität sowie um die Einspa­
rung von Rohstoffen, von mate­
riellen und Encrglcressourcen. 
So beabsichtigt man Im Kombi­
nat, in diesem, dem abschließen­
den Jahr des siebenten mongoli­
schen Planjahrfünfls. noch 1.5 
Millionen Kilowattstunden Elek­
troenergie über die übernomme­
nen Verpflichtungen hinaus ein­
zusparen.
Ausgestaltung der Städte und 
Siedlungen verwendet werden. 
Die von Komsomolzen erarbeite­
ten Geldsummen sind auf das 
Konto der XII. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten In Mos­
kau überwiesen worden.

trockensubstanzrclcher Schwelne- 
gülle aus Mastanlagen durcljge- 
lührt. 1-49 Teilnehmer, überwie­
gend Vertreter aus Pflanzen- und 
Tlerproduktlonsbelrleben, konn­
ten sich auf diesem Wege über 
neueste Lösungen zur Gewinnung 
und Verwertung von Gülle infor­
mieren und auch auf weitere 
Probleme aufmerksam machen, 
die cjncr Bearbeitung durch die 
Wissenschaftler bedürfen.

sentanten beider Arbeiterpartei­
en und Staaten. Mit der Koordi­
nierung der Fünfjahrpläne, der 
.Abstimmung der Hauptrichtun­
gen der Entwicklung von Wis­
senschaft und Technik, der Rea­
lisierung der Abkommen zur 
Forschungs- und Produktions­
kooperation sowie der zlelstre-' 
bjgen Erweiterung und Vertie­
fung der Direktbeziehungen zwi­
schen Ministerien. Kombinaten 
und Forschungseinrichtungen neh­
men sic konkrete Gestalt a.n. Das 
widerspiegelt sich im rasch zu­
nehmenden Handel zwischen bei­
den I ändern.

1984 wurde ein Wertvolumen 
des gegenseitigen Warenaustau­
sches von über 14 Mrd. Rbl. rea­
lisiert. Für 1985 werden 15 Mrd. 
Rbl. anvjs|éff. Das sind Umsät­
ze in jn le relational beachtlichen 
Größenordnungen. Die Wirt­

vaslonen der Marineinfanterie In 
einer ganzen Reihe dieser Län­
der, der offenen Unterstützung 
Washingtons für die volksfeindli­
chen Regimes in El Salvador 
oder Honduras und der versuch­
ten oder angedrohten bewaffne­
ten Aggressionen gegen Kuba 
und Nikaragua?

Im Nahen Osten unterstützt 
Washington intensiv die Aggres­
sion Israels gegen die Völker die­
ser Region. Die Geschütze des 
Schlachtschiffes „New Jersey“ 
machten libanesische Städte und 
Dörfer dem Boden gleich, und 
Marine-Infanteristen drangen zu 
sammen mit israelischen Erobe­
rern auf das Territorium dieses 
Landes vor.

In Afrika wurde unter direk­
ter Beteiligung der CIA der 
große Sohn Afrikas Patrice Lu­
mumba ermordet. Die USA er­
klärten das Rasslstenregime Süd­
afrikas, das einen blutigen Ter­
ror gegen die schwarze Mehrheit 
in seinem Land und eine bewaff­
nete Aggression gegen Angola 
und andere Länder der Region 
verübt, zu ihrem „treuen Verbün­
deten und Freund“.

In Asien haben die USA nur In 
Vietnam im Zuge eines seinen 
Maßstäben nach beispiellosen Ak­
tes des Staatsterrorismus mehr 
als zehn Jahre lang Tod und Ver­
derben gesät, well das vietname­
sische Volk die fremde Herrschaft 
nicht dulden wollte.

Zum Jahrestag 
der Revolution

HANOI. In ein Produktionsauf­
gebot zu Ehren des 40. Jahresta­
ges der Augustrcvolutlon und der 
Verkündigung der Unabhängig­
keit Vietnams Ist das Internatio­
nale Kollektiv der Erbauer des 
größten Wasserbaukomplc x e s 
Südostaslcns Hoa Binh am 
Schwarzen Fluß getreten. Es hat 
erhöhte Verpflichtungen zur Er­
füllung des Bßuablaufplans, zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und Festigung der Disziplin 
übernommen.

Die sichtbaren Umrisse des 
zukünftigen Wasserbaukomplexcs 
— eines der Hauptobjekte der 
sowjetisch-vietnamesischen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit — 
fügen sich organisch in die maje­
stätische Gebirgslandschaft ein. 
Der zukünftige Energlegiganl mit 
einer Kapazität von 2 Millionen 
Kilowatt wird nicht nur elektri­
schen Strom an Städte, Industrle- 
und Agrarbetriebe liefern, son­
dern auch eine entscheidende Rol­
le bei der sozialökonomischen Er­
neuerung dieser Region spielen. 
Der künstliche Stausee wird für 
Immer das für die hiesigen Orte 
aktuelle Problem der Wasserver­
sorgung lösen.

schafts- und Wlssenschaftsmacht 
UdSSR ist heute mit einem An­
teil von 38 Prozent am gesam­
ten Außenhandelsumsatz der 
DDR ihr größter Handelspartner. 
Ihrerseits Ist die DDR mit über 
10 Prozent am Außenhandel der 
UdSSR .beteiligt.

Die genannten 14 neben Ab­
kommen mit der UdSSR zielen 
vor allem darauf, die Volkswirt­
schaften beider Län-der stärker 
zu Intensivieren, die Arbeitspro­
duktivität in höherem Tempo zu 
steigern, die Effektivität des 
volkswirtschaftlichen Reproduk­
tionsprozesses zu erhöhen und 
auf dieser Grundlage das mate­
rielle und geistig-kulturelle Le­
bensniveau beider Völker weiter 
zu verbessern. Das entspricht den 
im Sommer 1984 getroffenen 
Beschlüssen der Wirtschaftsbe­
ratung der Mitgliedsländer des

Auf Beschluß der Landesre­
gierung von Hamburg wurde ei­
nem Platz der größten Stadt in 
der BRD, der am Ernst-Thälmann- 
Museum anliegt, der Name die­
ses flammenden Antifa-Kämpfers 
und ruhmreichen Sohnes der 
deutschen Arbeiterklasse ver­
liehen.

Unser Bild: Gedenkme&ting 
für Ernst Thälmann auf dem 
Platz im Arbeiterbezirk Eppen­
dorf.

A
Unter Losungen mit der For­

derung, die Universitätsmittel 
aus dem Fonds der in der Re­
publik Südafrika wirkenden 
Kompanien herauszunehmen, und 
die das Rassistenregime anpran­
gern, führten die Studenten der 
kalifornischen Universität in Beke- 
ley (USA) eine Protestdemonstra­
tion durch.

Fotos: TASS

Pugwashkonferenz beendet
GENF. Die Liquidierung des 

Kolonialismus In allen seinen For­
men und Erscheinungen Ist nach 
wie vor eine der wichtigsten Auf­
gaben, vor denen die Weitge­
meinschaft steht, heißt es In ei­
ner gemeinsamen Erklärung der 
sozialistischen Länder, die sie auf 
der In Genf stattfindenden 2. 
turnusmäßigen Tagung des Wirt­
schafts- und Sozialrates der UNO 
(ECOSOC) anläßlich des 25. Jah­
restages der Annahme ffer „Dek­
laration der UNO über die Ge­
währung von Unabhängigkeit an 
koloniale Länder und Völker“ 
abgaben.

BRÜSSEL- Bundeskanzler Hel­
mut Kohl hat den 30. Jahrestag 
des Eintritts Westdeutschlands In 
den aggressiven militärpolitischen 
Block NATO zum Anlaß genom­
men, um die amerikanischen 
Pläne zur Militarisierung des 
Weltraums erneut zu unterstüt­
zen. In einem Beitrag der Zeit­
schrift „NATO revue“, die vom 
NATO-Stabsquartler herausgege­
ben wird, plädiert er für die 
Fortsetzung der Realisierung des 
von der USA-Administration er­
stellten „Sternenkrieg“-P r o- 
gramnjs. Er behauptet entgegen 
jeder Logik, daß es „defensiv“ 
und gar mit dem Vertrag zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die Begrenzung der Rake­
tenabwehrsysteme unvereinbar 
wäre.

MANAGUA. Nikaraguas Prä­
sident Daniel Ortega hat die ver­
leumderischen Erfindungen Wa­
shingtons entschieden zurückge- 
wiesen, wonach cs in diesem Land 
angeblich „Tralnlgslager für 
Terroristen“ geben sollte. Nicht 
Nikaragua, sondern die Vereinig­
ten Staaten praktizieren Staats­
terrorismus. indem sic die Söld- 
nerbanden finanzieren, welche 
Bürger Nikaraguas hinmorden, 
erklärte Daniel Ortega.

Die Töchter Angolas haben markante Seiten in die Geschichte ihres 
Landes gezeichnet. Schulter an Schulter mit den Männern kämpften sie für 
die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Heimat und beteiligen sich heute ak­
tiv am Aufbau eines neuen Lebens. Die Frauen arbeiten erfolgreich in Indu­
striebetrieben, auf staatlichen Farmen und in Produktionsgenossenschaften. 
Viole von ihnen gehören Abteilungen der Organisation des Volksschutzes 
an, sind Mitglieder von Brigaden der Volkswachsamkeif und beteiligen 
sich unmittelbar am Schutz der Errungenschaften der Revolution.

Unser Bild: Kämpfer der Abteilung für Volksschiffz.
Fofo: TASS

RGW auf höchster Ebene.
Besondere Aufmerksamkeit 

wird in den Abkommen der Mei­
sterung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts durch ge­
meinsame Anstrengungen gewid­
met. Das bezieht sich insbesonde­
re auf die breitere Anwendung 
der Mikroelektronik und die wei­
tere Automatisierung, die rasche 
Erneuerung von Erzeugnisgene- 
ratlonen, die Schaffung von In­
formationsdiensten und Daten­
banken für Wissenschaft und 
Produktion, die Entwicklung mo­
dernster technologischer Verfah­
ren und Ausrüstungen sowie auf 
die Herstellung von Spitzener­
zeugnissen im Maschinenbau, der 
Elektrotechnik und Elektronik, 
der Chemie, der Konsumgütcr- 
Ind'Ustrle und In anderen Zwei­
gen.

Millionen Werktätigen In der 
DDR und der UdSSR sind in die 
Realisierung von Aufgaben der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration einbezogen. Es Ist

Die 35. Pugwashkonferenz ist 
in Campinas (Brasilien) zu Ende 
gegangen. Auf der Konferenz 
ging es in erster Linie um die 
Notwendigkeit, die .Ausdehnung 
des Wettrüstens auf den Welt 
raum zu verhindern. In einer von 
dem Pugwashrat im Ergebnis der 
Konferenz abgegebenen Erklä­
rung fand die Auffassung der 
Teilnehmer ihren Niederschlag, 
daß die Versuche, das Programm 
zur Schaffung einer wcllraumgc- 
slülzten strategischen Raketenab­
wehr zu realisieren, zur weiteren 
Verstärkung des Wettrüstens und 
zur zunehmenden Gefahr eines

„Moralisch legitim und politisch notwendig“
BRD-Verteidigungsminisfcr plädiert für Rüstungswettlauf im dritten Jahrtausend

BRD Vcrlcldlgungsmln 1 s t e r 
Manfred Woerner hât das amerl- 
kanis ehe „Slernenkrlcg--Pro­
gramm (SDI) als ,.moralisch le­
gitim und politisch notwendig“ 
qualifiziert, meldete DPA. In ei­
nem Interview dem ,,Deutschland- 
Magazin“ erklärte er, auch die 
gegenwärtige Strategie der Ab­
schreckung mit Nuklearwaffen 
diene dem Frieden.

Der BRD-Vcrtcidigungsmini 
ster, der zu den besonders eifri­
gen Trägern der Pläne zur Mi­
litarisierung des Weltraums ge­
hört, sagte: „Wir dürfen diese 
geltende Strategie weder poli­
tisch noch moralisch disqualifizie­
ren, weil wir sic mindestens für 
das nächste Jahrzehnt, wahr­
scheinlich aber darüber hinaus 
brauchen werden.“

Auf diese Weise machte er 
deutlich, daß der NATO Block 
auch im neuen Jahrtausend die 
Verschärfung der militärischen 
Spannungen und das gigantische 

sicher, daß die vereinbarten neu­
en Felder einer zukunftsträchti­
gen Zusammenarbeit die Wissen­
schaftler, Techniker und Arbei­
ter sowie die wirtschaftsleiten­
den Organe beider Länder noch 
enger miteinander verbinden 
wird.

Die Stabilität und Dynamik 
der Wirtschaftsbezieh u n g e n 
DDR —UdSSR, die langfristig an­
gelegte Forschungs- und Produk­
tionskooperation, die Festlegung 
der Hauptrichtungen der Arbeits­
teilung wie auch der Grundpro- 
pcrtlonen und der Struktur des 
gegenseitigen Warenaustausches 
sowie die im Integrationsprozeß 
erreichten Resultate — das alles 
spricht für die Überlegenheit 
der sozialistischen Planwirt­
schaft, für die Fruchtbarkeit 
wahrhaft gleichberechtigter Be­
ziehungen zum gegenseitigen 
Vorteil.

(Panorama DDR)

Kernwaffenkrieges führen.
In der Erklärung wird festge- 

stellt, die Entwicklung erforde­
re dringlich, daß die kernwaffen- 
besilzcndcn Länder der NATO 
die Verpflichtung übernehmen, 
Kernwaffen nicht als erste clnzu- 
setzen, die, wie bekannt, von 
der Sowjetunion einseitig über­
nommen wurde. Es ist notwendig, 
schnellstmöglich einen Vertrag 
über das vollständige Verbot der 
Erprobung vcyi Kernwaffen zu 
schließen, heißt es im Dokument.

Der Pugwashrat brachte seine 
Hoffnung zum Ausdruck, daß das 
Treffen zwischen dem General­

Wettrüsten betreiben wird.
Das Interview des bundesdeut­

schen Ministers bestätigt, daß die 
herrschenden Kreise der BRD, 
die im Fahrwasser der Politik 
der Washingtoner Administration 
segeln, weiterhin nicht gewillt 
sind, den Immer lauter werdenden 
Protesten gegen das amerikani­
sche ,,Sterncnkrieg"-Programm, 
die von Politikern. Persönlichkei­
ten des öffentlichen Lebens, Ge­
werkschaftlern und bekanntnen 
Wissenschaftlern ausgehen. Gehör 
zu schenken. In diesen Tagen 
wurde in der Presse mitgeteilt, 
daß 350 prominente Wissen­
schaft ler der Bundesrepublik ei­
nen Brief an den Kanzler Helmut 
Kohl gerichtet haben, in dem sic 
ihre Entschlossenheit bekundeten, 
nicht an diesem Wcltraumrü- 
stungsprogramm teilnehmen zu 
wollen.

Die Spitzen der Bonner Regle- 
rungskoalltlon behaupten Je­
doch noch Immer, die Beteili­

Es klingt auch 
heute aktuell

Zu Beginn des Alomzeilelferi 
hat der große Physiker Albert Ein­
stein scharfsinnig bemerkt, daß die 
freigesetzte Energie des Atoms in 
der Welt alles außer unserem Den­
ken verändert habe. Er meinte vor 
allem eine offenkundige Tatsache: 
Die Gefahr der nuklearen Vernich­
tung hat die Politiker, denen eine 
Waffe von nie dagewesener Zer­
störungskraft gegeben wurde, nicht 
bewogen, die Beziehungen zwischen 
den Staaten anders zu beurteilen 
und den eigentlichen Gedanken 
vom Krieg als einer Methode zur 
Beilegung irgendwelcher Konflikte 
zu bannen.

Die Notwendigkeit dieser neuen 
Beurteilung der Welf, die von der 
furchtbaren Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe diktiert wird, wurde 
deutlich im sogenannten Russell-Ein- 
stein-Manifesf dargelegt. In diesem 
bemerkenswerten Dokument hieß 
es: „Wir müssen neu denken ler­
nen. Wir müssen uns selbst fragen 
lernen, nicht welche Schritte zu un- 

I fernehmen sind, damit das Lager, 
dem wir angehören, den militäri­
schen Sieg erzielt. Weil es solche 
Schritte nicht mehr g’bt. Wir müs­
sen uns folgende Frage stellen: Wel­
che Schritte können unternommen 
werden, um einen bewaffneten 
Kampf zu verhindern, dessen Aus­
gang für alle seine Teilnehmer ka­
tastrophal sein muß?"

Unwahrscheinlich und doch wahr: 
Was vor 30 Jahren Einstein, Joliof- 
Curie, Rüssel und den anderen 
Autoren des Manifestes absolut 
klar war, ist bisher vom Weißen 
Haus und dem Pentagon weder 
akzeptiert noch verstanden worden. 
Dort stellt man sich eben die Fra­
ge, die die Wissenschaftler für un­
sinnig und selbstmörderisch hiel­
ten: Welche Schritte müsse man 
unternehmen, um einen militäri­
schen Sieg zu erzielen? Ist doch 
die Existenz der amerikanischen 
Doktrinen eines „begrenzten" oder 
eines „langanhaltenden" Krieges 
keine Erfindung müßiger Leute. Die 
Erlangung militärischer Überlegen­
heit liegt der gesamten Politik der 
amerikanischen Administration zu­
grunde. Und die anderthalb Billio­
nen Dollar wurden Weinberger zu­
folge nicht dazu bereitgestellt, um 
mit dem „Zurückbleiben" hinter der 
Sowjetunion aufzuräumen.

Keineswegs mit dem mythischen, 
nie existierenden „Zurückbleiben" 
erklärt sich auch das Aufkommen 
des Programms der Vorbereitung 
von „Sternenkriegen". Das ist eben 
der „neue Schritt", der nach An­
sicht des Pentagon „zur Herbeifüh­
rung eines militärischen Sieges un­
ternommen werden muß", um das 
Russell-Einstein-Manifest zu zitieren.

Die zweite Frage, Sie die Auto­
ren dieses Manifestes vorlegten, hat 
man sich in Washington bisher 
nicht ernsthaft gestellt. Der beste 
Beweis hierfür sind, wie paradox 
das auch anmuten mag, die sowje­
tisch-amerikanischen Verhandlun­
gen über Nuklear- und Weltraum­
waffen in Genf. Sie werden von 
Washington einstweilen als ein Mit­
tel zur Erlangung militärstrategischer 
Überlegenheit angesehen.

Das vor 30 Jahren veröffentlichte 
Manifest der herausragenden Wis­
senschaftler macht ihrem Scharfsinn 
und Edelmut Ehre. Es gibt heute 
nur wenige Wissenschaftler, die sich 
weigern würden, darunter ihre Un­
terschrift zu setzen. Die in dem Do­
kument enthaltene Warnung hat ih­
re Aktualität leider auch heule 
noch nicht verloren. Und das zeugt 
weder vom Scharfsinn noch vom 
Edelmut der jetzigen führenden Po­
litiker in Washington. Die Welt hofft 
immer noch, daß die freigesetzte 
Energie des Atoms schließlich auch 
ihr Denken verändert.

Valentin WASSILEZ, 
TASS-Kommentaför

sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow und dem Prä­
sidenten der USA R. Reagan im 
November zur Verbesserung ..der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA sowie zur Verringe­
rung der internationalen Span­
nungen führt.

Die Teilnehmer der Konferenz 
äußerten tiefe Besorgnis über die 
Verschärfung der Konfliktsitua­
tion in Mittelamerika. Insbesonde­
re angesichts der Unterstützung, 
die den nikaraguanischen „Cont- 
ras" von außen gewährt wird. Sie 
appellierten an alle Regierungen, 
die auf eine friedliche Regelung 
gerichteten Anstrengungen der 
Contadora-Gruppc nicht nur ver­
bal. sondern auch durch Taten zu 
unterstützen.

gung der Bundesrep u b 11 k 
Deutschland an der materiellen 
Vorbereitung der ..Sternenkrie­
ge“ werde besondere technologi­
sche Vorteile bringen. Sachver­
ständige verweisen Jedoch mit 
Recht darauf, daß diese gefährli­
chen Forschungs- und Entwick­
lungsarbeiten außer der Erhöhung 
der Kriegsgefahr nichts bringen 
können.

Angesichts dieser mächtigen 
Opposition gegen die militaristi­
schen Pläne machen die Apologe­
ten von ,,Sternenkriegen" immer 
häufiger von Tatsachenentstel­
lung und Desinformation Ge­
brauch. Dabei verraten sie mitun­
ter das, wovon die NATO-Macht- 
haber nicht offen reden wollten. 
Ein Beispiel dafür Ist die vom 
BRD-Verteldlgung$mlnlster Woer­
ner ausgesprochene ,, Aussicht“, 
die nukleare Hochrüstung auch 
im künftigen Jahrtausend fortzu­
setzen.
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Kein Platz 
für Langeweile

oder Was ein Kulturpark bieten kann
Hier verweilt man gern. Schattige Alleen, bunte Blumenbeete, sprin­

gende Fontänen, bequeme Parkbänkc scnaMen eine geruhsame Atmosphä­
re und locken v.clc Einwohner und Gäste von Dshambul in das Reich der 
Erholung, wo man nach angespanntem Arbeitstag dem fröhlichen Zwi­
tschern der Vögel zuhören und einen Schuß Lebensenergie mitbekommen 
1 i. An h'uhcvigc । eilt alt und iura in d-n Ku’ti'm'rk, denn hier Ist 
kein Platz für Langeweile, kein Mangel an Abwechslung.

Dies verdanken die Dshambuler in vieler Hinsicht Alexander Schönfeld, 
der lange Jahre seines Lebens der Wohleinrichtung des Zentralparks und 
der Vervollkommnung der kulturellen Massenarbeit unter der Bevölkerung 
gewidmet hat. Heute ist er im Ruhestand, gibt aber die Arbeit nicht auf 
und steckt voller Ideen und Pläne. Unser Korrespondent Alexander 
DIETE unterhielt sich mit Alexander SCHONFELD über die Rolle der Kul- 

I turparks Im Leben der Sowjetmenschen sowie über die Erziehungskraft 
1 der mannigfaltigen Veranstaltungen, die hier durchgeführt werden.

Wenn ich richtig sehe, sind die 
Kulturparks nicht Grünanlagen 
schlechthin, wo man sich erholen 
und die Natur bewundern kann, 
sondern Erholungsstätten mit viel 
umfassenderer Zweckbestimmung.

Sie haben recht. Wenn wir 
heute von Kulturparks spre­
chen. meinen wir vor allem die 
wohldurchdachte, sinnvolle Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen. 
Unsere Veranstaltungen versam­
meln Tausende von Städtern und 
Zugereisten. Das erlegt uns gro­
ße Verantwortung auf für ihre 
Wirksamkeit, für Ihre Inhalts- und 
aufschlußreiche Gestaltung, zu­
mal sie von Leuten verschiede­
ner Berufe und unterschiedlichen 
Alters besucht werden. Das heißt: 
Je mannigfaltiger unsere Arbeit, 
desto breiter der Kreis iincprpr 
Besucher.

Das wäre etwas für die Masse. 
Es gibt aber in Ihrer Arbeit auch 
eine ganze Reihe von kleineren, für

konkrete Leute und Altersgruppen 
bestimmt" Verarstaltnngen. Wie 
werden sie organisiert?

Vor 15 Jahren wurde der 
wehrpatriotische Klub „Pod- 
wlg“ gegründet, der eine umfang­
reiche Erziehungsarbeit unter 
Kindern und Jugendlichen, lei­
stet.

Wir pflegen enge Beziehungen 
zu Kriegsveteranen, zu Soldaten 
und Offizieren der Sowjetarmee, 
veranstalten Treffen mit den Jun­
gen in vormilitärischer Ausbil­
dung verschiedene Feste.

Wir bemühen uns. bei unserer 
Arbeit Im Park die Interessen 
der jungen Leute zu berücksich­
tigen. Mit der Praxis, wo sich die 
Handlung spontan entwickelt, sa­
gen wir mal, auf dem Tanzplatz, 
haben wir längst Schluß gemacht. 
Die Tanzabende werden Jetzt 
gründlich durchdacht und vorbe­

reitet. Den Auftakt dazu geben 
in der Hegel aufschlußreiche Vor­
träge über Musiker. Komponi­
sten und populäre Sänger, die 
bei den Jugendlichen gut ankom­
men.

Sehr beliebt Ist bei unseren 
Besuchern das Blasorchester, un­
ter dessen Begleitung die mei­
sten Veranstaltungen Im Park 
verlaufen. Es trägt den hohen 
Titel „Volkskollektiv“ und be­
steht aus wahren Enthusiasten 
der Blasmusik, solchen wie WJa- 
tscheslaw Khn (Leiter). Jakob 
Faust. Alexander Lleblch. Fried­
rich Alldlngcr. Dmitri Lang, Al­
bert Damm. Woldemar SalseJler 
und Andreas Bur.

Bei weitem nicht jeder Kultur­
park in unserer Republik kann sich 
solcher Sporteinrichtungen rühmen, 
wie der In Dshambul. Da müssen 
die Massenveranstaltungen und 
Sportfeste, die hier stattfinden, doch 
sicherlich sehr packend und wir­
kungsvoll sein?

Unsere Sporteinrichtungen, 
nämlich das Stadion und das 
Freibad, wo verschiedene Sport­
feste veranstaltet werden, haben 
die Massenarbeit auch wirklich 
In bedeutendem Maße belebt und 
abwcchsclungsrclch gemacht. Sie 
locken viele Zuschauer an. för­
dern maßgeblich den Sport und 
die Körperkultur unter den Ein­
wohnern. propagieren zielgerich­
tet sinnvolle Freizeitgestaltung.

Sind Ihnen die zahlreichen Sport- 
kollektive, öffentlichen Organisatio­
nen und Gesellschaften der Stadt 
dabei behilflich?

Natürlich. Ohne die engen 
Kontakte mit ihnen wäre unse­
re Arbeit kaum erfolgreich. Wir 
haben einen Rat der Öffentlich­
keit gegründet, der unter Lei­
tung von Boris Schegalo, Direk­
tor des Kommunalmaschinen­
werks. die gesamte Massenarbeit 
Im Park nach einem konkreten 
Plan gestaltet.

Wir organisieren verschiedene 
Ausstellungen, führen Tage der

Berufe und Tage der Betriebe 
durch. Enge Kontakte unterhal­
ten wir auch mit der Gebletsphll- 
harmonle sowie mit den Laien­
kunstkollektiven der Stadt, die 
oft In unserem Musikpavillon 
auftreten.

Sagen Sie bitte: Wie wird Im Park 
eigentlich die Arbeit mit den Schü­
lern organisiert?

Unser Park’ ist In einzelne 
Abschnitte eingeteilt und den 
Schülern In Pflege übergeben 
worden. Mit der erfahrenen Blu­
menzüchtern und Gärtnerin Ma­
ria Panfilowa an der Seite sor­
gen die Kinder hier für Schön­
heit und Gemütlichkeit.

Außerdem besteht da ein so­
genanntes „Straßenverkehrsstädl- 
chen“, wo die Kinder durch Karl 
Belfort. Mitarbeiter der Kraft­
fahrzeuginspektion. in den Ver­
kehrsregeln unterrichtet werden. 
Dies? Arbeit behalten wir stets 
im Blickpunkt.

Da wir schon bei der Zukunft 
angelangt sind, möchte Ich Sie 
bitten. Näheres über Ihre Pläne zu 
sagen

Ja, unsere Pläne... Sie eilen 
uns stets voraus. Und so muß es 
wahrscheinlich auch sein. Doch 
konkret zu unseren Vorhaben. 
Wir träumen von einem Tierpark 
mit Aquarien, von einem Mär­
chenstädtchen für Kinder und ei­
nem Planetarium. Unweit der 
neuen Wohnkomplexe wird auf 
einer Fläche von 125 Hektar ein 
neuer Park angelegt, und Im Kul­
turpark ..Komsomolsk!“ werden 
ein Konzert- und Tanzsaal sowie 
eine Schule für Gesellschaftstänze 
errichtet.

Wir hoffen, alle unsere Pläne 
zu erfüllen und dadurch die Mas­
senarbeit unter den Einwohnern 
noch inhaltsreicher, mamnlgf al ti­
ger und anziehender zu machen.

Körperkultur —ohne Ferien

Sportleistungen der Eisenbahner
In den Stadien und Sporthallen 

des Gebletszentrums wurde neu­
lich die Sommerspartakiade der 
Eisenbahner von Zcllnograd aus­
getragen. gewidmet dem 50Jährl 
gen Jubiläum der freiwilligen 
Sportvereinigung „Lokomotlv“. 
Auf dem Programm der Sparta­
kiade standen Gorodkl, Tischten 
nis, Volleyball, Fußball, Leicht­
athletik und GTO-Mehrkampf. ‘ 
Ins Finale kämpften sich etwa 
300 Sportler, Vertreter der Kol­
lektive der Sportvereinigung ,,Lo­
komotlv“ durch.

Besonders spannend verlief 
das Volleyballturnier unter den 
Männern, die sich Im Sportsaal 
des Eisenbahntechnikums ver­
sammelt hatten, um unter den fünf 
Mannschaften die stärkste zu er­
mitteln. Die Volleyballspieler des 
Gebletszontrums. gebildet haupt­
sächlich aus Studenten des Eisen­
bahntechnikums. waren allen an­
deren überlegen. Im kompromiß­
losen Wettkampf gewannen sie

Hohe Preise für
In Jerewan trafen neulich die 

besten Sambo-Kämpfer zur fälli­
gen Unlonsmclstcrschaft zusam­
men. Daran beteiligten sich Insge­
samt 120 Sportler aus sämtli­
chen Unionsrepubliken sowie aus 
Moskau und Leningrad.

Unter den Ringern. die die 
Sportchre Kasachstans verteidig­
ten, war auch Friedrich Schuhma-

Winke
bei den Mannschaften aus Anar, 
D^haltyr, Jessll und Atbassar 
und belegten somit den ersten 
Platz. Die Sieger wurden mit 
Ehrenurkunden des GeblcUrates 
der Sportvereinigung „Lokomo- 
tlv“ ausgezeichnet.

Bel der Mannschaftswertung 
sammelte die Auswahl des Ge­
bietszentrums die meisten Punkte 
In allen Disziplinen und wurde 
Siegerin der Sommerspartakiade 
der Eisenbahner

Alexander Traxel, Vorsitzender 
des Gebietsrats der Sportvereini­
gung „Lokomotiv“ sagte: „Un­
ser Erfolg in der Spartakiade 
erklärt sich durch die enge 
Freundschaft der Eisenbahner mit 
dem Sport. Der Sport hilft uns, 
nicht nur hohe Sportleistungen 
zu erzielen, sondern auch effektiv 
zu arbeiten."

Max DOBERMANN

Zcllnograd

Sambo-Kämofer
I

eher aus Balchasch. Die hohe Mei­
sterschaft des begabten Sport­
lers (Gewlchtklassc bis 100 Ki­
logramm) wurde mit dem hohen 
Titel des Unionsmeisters und mit 
der Goldmedaille gewürdigt.

Michael SCHÜLER
- Gebiet Dsheskasgan

Dem Heimwerker
Wenn die Türfalle klemmt

Bel frisch gestrichenen Türen 
kann folgendes passieren: Nach 
dem Niederdrücken der Türklin­
ke bleibt die Schloßfalie Im 
Stulpblech stecken, well die Fe­
derkraft nicht groß genug ist, 
um das Hemmnis (elngcdrungc- 
ner Anstrichstoff) zu überwinden. 
Da die Falle keinen Angriffs­
punkt bietet, an dem sie sich 
herausziehen läßt, bleibt nichts 
weiter übrig, als das Schloß aus­
zubauen und zu öffnen. Das hin­
terläßt Jedoch unansehnliche Spu­
ren am frisch gestrichenen Tür­

falz. Deshalb wird empfohlen, die 
Schräge leicht anzubohren, da-

neues aus wissenschail und fcchnik.

Große Krater auf der Venus entdeckt
Riesige Krater, die o^enbar 

beim Aufprall von großen Meteo­
riten auf die Oberfläche eines 
Planeten entstehen, sind, wie be­
reits auf anderen Himmelskör­
pern unseres Sonnensystems — 
auf der Erde, dem Mond, dem 
Mars und dem Merkur —, auch 
auf der Venus entdeckt worden. 
Die Wissenschaftler zählten mehr 
als hundert verschiedene große 
Krater. Der größte hat einen 
Durchmesser von 140 Kilometern. 
Diese Angaben wurden bei der 
Auswertung von j Radaraufnah­
men der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR erhalten, die 
durch die Raumsonden „Ve­
nus 15" und ..Venus 16" zur Er­
de übermittelt worden waren.

Bisher wurde vermutet, daß

cs Krater auf der Venus nicht 
gibt, well die Atmosphäre des 
Planeten so dicht ist, daß sic ein 
Hindernis für kosmische Körper 
bildet.

Die Krater weisen in ihrer 
Verteilung auf der Venusoberflä- 
chc keine Gesetzmäßigkeit auf, 
und die besonderen Eigenschaften 
der Atmosphäre der Venus wirk 
ten sich auch auf die Kraterform 
aus. Die Experten sind der Mei­
nung, daß auch deren aller un­
terschiedlich ist. Der älteste Ist 
wahrscheinlich vor einer Milliar­
de Jahre entstanden.

Diese Entdeckung ermöglicht 
es, die einheitlichen Gesetze zu 
verfolgen, die der Bildung der 
Planeten unseres Sonnensystems 
zugrunde liegen.

Kulturmosaik

Milizionäre 
singen

Zwanzig Laicnkunstkollektlve 
der Milizorgane des Gebiets Ku 
.stanai beteiligten sich am Wett­
bewerb um den besten Vortrag 
patriotischer und politischer Lie­
der. gewidmet dem 10. Jah­
restag des Sieges. Die Gesangs­
und Instrumentalensembles von 
Llssakowsk, Dshetygara und Ka- 
rassuk wurden mit Diplomen und 
Wertgeschenken ausgezeichnet.

,,Buchmesse-85“
So-hieß das traditionelle- Fest 

der Karagandaer Buchfreundc, 
veranstaltet zu Ehren des 40. 
Jahrestages des Sieges im Großen 
Vaterländischen Krieg. Zu den 
Festtellnebmcrn sprachen die 
örtlichen Schriftsteller, Veteranen 
des Krieges S. Kossenko, M. Ba­
lykin. A. Salechow und N. Bon- 
darenko Sic berichteten über 
den Krieg über ihr? schöpferi­
schen Erfolge und Pläne, rezitier­
ten Ihre Gedichte und Auszüge 
aus neuen Büchern, vergaben 
Autogramme.

Aufführung über 
den Landsmann

Seine diesjährigen Gastspiele 
im Gablet widmet das Koktscheta- 
wer Theater dem 150. Geburtstag 
des hervorragenden kasachi­
schen Gelehrten und Aufklärers 
Tschokan Wallchanow, der hier 
geboren und aufgewachsen Ist. 
Sie sind Im Rayonzentrum Woio- 
darskoje mit der Inszenierung 
„Tschokan Wallchanow“ eröffnet 
worden.

Amateurfilme 
auf der Leinwand

In diesem Herbst wird das Staatliche Gesang»- und Tanzensemble der 
Kasachischen SSR, ein Verdientes Kollektiv, der Republik und Preisträger 
der VI. Weltfeslspiele der Jugend und Studenten in Moskau, seinen 30. 
Gründungstag begehen. Es ist populär und allbekannt: Jedesmal, wenn es in 
verschiedenen Gebieten unserer unermeßlichen Heimat oder w?it außer­
halb ihrer Grenzen auftritt, tragen die Künstler hoch ihren Ehrentitel und 
behaupten die Urwüchsigkeit der Tanz- und Gesangskünst des kasachischen 
Volkes.

Unser Bild: Die Ballettänzer des Ensembles vor der Darbietung.
Foto: KasTAG

Etazisin—Mittel gegen Herzarhythmie

In allen Regenbogenfarben
Die in der Vereinigung „Sap- 

kasgeologlja“ eröffnete Exposi­
tion „Erzeugnisse aus Halbedel­
steinen“ empfängt die Besucher 
mit allen Regenbogenfarben. Ihr 
Schöpfer Ist der im Geolet Ak- 
tjiibin.sk weltbekannte Erforscher 
des Erdinneren W. P Tunlkow. 
Die von Ihm geschaffene t eiche 
Sammlung von Halbedchl-'lnen 
ist eine Art Rechenschaftslegung

seiner Arbeit nicht nur als Geo 
löge und Veteran, sondern auch 
als Amateur-Juwelier. Bel der 
Aufführung seiner nach ihrer 
Vielfalt, Schönheit und den For­
men einmaligen Sammlung hal­
fen Ihm seine zahlreichen Freun­
de und Kollegen aus Sibirien, 
dem Ural, dem Fernen Osten und 
dem Kaukasus.. -----------

(KasTAG)

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben ein Präparat gegen Herz­
arhythmie entwickelt, das In Wir­
kungsdauer und Wirkungsgrad 
vergleichbare Arzneien bei weitem 
übertrlfit. Etazisin, wie die Mit­
arbeiter des Moskauer Instituts 
für Pharmakologie und des kar­
diologischen Unionsforschungs­
zentrums Ihr neues Präparat ge­
nannt haben, hat gegenüber dem 
zuvor entwickelten und von den 
Medizinern inzwischen anerkann­
ten Etmosin eine vier- bis fünf­
mal längere Wlrkunsdauer. Das 
neue Arzneimittel wirkt dabei 
doppelt so Intensiv, obwohl beide 
Präparate derselben Klasse che­
mischer Verbindungen entstam­
met.

Das erhöhte Interesse an wirk­
samen Arzneimitteln gegen Herz- 
rhythmusstörungen ist darauf zu­
rückzuführen. daß die Arhythmie 
eine gefährliche und oft. verkom­

mende Folge von Ischämie und 
Myokardinfarkt ist, und daß durch 
die Störung die Gefahr eines 
plötzlichen Todes zunimmt, sag­
te Natalla Kawerina, Abteilungs­
leiterin im Institut für Pharmako­
logie, in einem TASS-Gespräch.

Es ist schwierig, ein effekti­
ves Präparat zur Behandlung 
der Herzarhythmie zu entwickeln, 
well die Krankheit sehr vielfäl­
tige Erscheinungsbilder hat. fuhr 
Natalla Kawerina fort. Bisher 
wurde In den Kliniken der So­
wjetunion mit Erfolg Etmosin an­
gewandt worden. Doch hat das 
Präparat auch gewisse Unzuläng­
lichkeiten. So wirke es nur kurz­
zeitig und auch nicht intensiv 
genug. Deshalb mußte das Mit­
tel oft und In großen Mengen ge­
geben werden. Die sowjetischen 
Wissenschaftler verbinden große 
Hoffnungen mit Etazisin, sagte 
Natalla Kawerina.

Brennstoff wird im 
Labor synthesiert

Künstliche Verbindungen zu 
synthesieren, die in einem be­
stimmten Grade die traditionel­
len Brennstoffe Erdöl, Erdgas 
und Kohle ersetzen werden, ist 
es jetzt Fachleuten Im Institut 
für fossile Brennstoffe gelungen. 
Der künstliche Stoff ist aus den 
Bestandteilen Karbonate. Was­
serstoff, Wasserdampf mit Hilfe 
der Industriellen Abwärme her- 
gestellt worden. Es sind ihrer 
auch In den maritimen Sedimen­
ten sowie in der Verwitterungs­
kruste vorhanden, und sie zu ge­
winnen Stellt keine besondere 
Schwierigkeit dar. Außerdem 
werden sie ständig regeneriert.

Den Wasserstoff schlagen die 
Forscher vor, aus trockenen 
Pflattzenrückständen zu synthe­
sieren, vor denen es auf der Er­
de viele Milliarden Tonnen gibt. 
Die Technologie dir seine Gewin­
nung wird bereits beherrscht.

Die zur Verfügung stehenden 
technologischen Methoden gestat­
ten es. aus diesen Rohstoffen so­
wohl flüssigen als auch gasförmi­
gen Brennstoff zu gewinnen.

Die Suche nach neuen Ener­
giequellen ist die führende Auf 
gäbe der modernen Wissenschaft, 
da bereits heute viele Länder an 
Mangel natürlicher mineralischer 
Brennstoffe leiden.

An der Energiebilanz des Lan­
des wird der Anteil der Kern­
kraftwerke zunehmen. Die so­
wjetischen Wissenschaftler miß­
achten aber auch andere Energie­
quellen nicht. In einer breiten 
Front werden Forschungen zur 
Nutzung der Sonnencnergle be­
trieben. In den südlichen Regio­
nen des Landes, wo es besonders 
viele Sonnentage gibt, werden 
Sonnenkraftwerke gebaut.

Die Wissenschaftler arbeiten 
an einer maximalen Ausbrin­
gungsquote der organischen Ener­
gieträger aus den Lagerstätten 
denn bisher bleiben in den Vor 
kommen aus verschiedenen Grün 
den immer noch etwa 50 Prozent 
der mineralischen Brennstoffe zu 
rück.

Sujet zum Thema Moral

Das Recht auf
ein Privatgeheimnis

Mag sein, daß das vorliegende Gesprächsthema schon ziemlich abge­
griffen, und der Versuch, cs noch einmal aufzugreifen, nicht der Mühe 
wert ist. aber der Vorfall, der nun als Anlaß dafür diente, läßt mir keine 
Ruhe. Immer wieder kehre ich in Gedanken In jenen Tag zurück und sehe 
die schmerzerfüllten Augen und Gesichter vor mir; erneut glaube Ich 
dann, die drückende Last der Erbitterung auf den Seelen der überrasch­
ten Leute mitzuspüren.

Sämtliche Namen der handelnden Personen sind im Beitrag aus er­
klärlichen Gründen geändert, aber das wird wohl kaum den Schmerz 
stillen, mit dem es die Betroffenen zu tun haben. Kummer und Leid des 
Nächsten — kann denn das einen kalt lassen? Vielleicht gerade deshalb 
greife ich heute zur Feder: Wir müssen uns gegenseitig schonen, das Bö­
se darf nicht in unseren Alltag dringen.

In Moskau fand die letzte Run 
•de des Unionsfestivals der Ama 
teurfilmc anläßlich des 10. Jah­
restags des Sieges über Hlt-
lerdcutschland statt. Sechs von
den insgesamt 116 Streifen stam 
men aus den Amateurstudios von 
Aktjubinsk. Taldy-Kurgan und 
anderen Städten Kasachstans 
Drei davon wurden Preisträger 
des Wettbewerbs, darunter der 
Film . Das Erz“ von W Pod 
tschinjonow. Elektriker In der 
Dsheskasganer Aufbereitu n g s- 

, fabrlk.

Also: Das Vorspiel der Ge­
schichte war ganz harmlos. Es 
kam eine Einladung zur fälligen 
Elternversammlung, in der erör­
tert sein sollte, wo und wie unsere 
Kinder die Sommerferien verbrin­
gen werden. Heutzutage l’t das 
für die Pädagogen ein wichtiges 
Moment — Jeder Lehrer möchte 
gern wissen, wie sich seine Zftg 
linge erholen werden, wie sic fri­
sche Kraft fürs neue Lehrjahr 
schöpfen wollen. Sinaida Wassil­
jewna, die Klassenlolterln. hatte 
damit den Eltcrnbelrat beauf­
tragt. denn schließlich und end­
lich ist es für die Mütter und Vä­
ter ein wichtiges Problem.

So weit, so gut Die Kollegen 
aus dem Elternbclrat leisteten ei­

ne große Arbeit, indem sie alle 
Familien besuchten und die Um­
stände klärten. Bel einer Anzahl 
von 37 Klassenschülern Ist das 
keine einfache Sache; dafür 
braucht man Zelt und mitunter 
auch etwas Geduld. Wie dem auch 
sei. die Aufgabe war erfüllt und 
jetzt blieb nur noch übrig. Ein­
zelheiten zu präzisieren. Und da­
mit hatte alles angofangen.

Soweit ich von meiner Toch­
ter weiß. Ist Marlnotschka Ne­
tschajewa das aktivste Mädchen 
In der Klasse — sie lernt gut, 
Ist sehr fleißig und unterneh­
mungslustig. Die Kinder geraten 
uns Eltern nach, das Ist in der 
Rege) fast immer so. Die Mutter 
von Marlnotschka Ist ebenfalls

< sehr aktiv, das Hegt wohl an 
Ihrem Charakter — solche Leute 
wissen Ihre Pläne zu verwirkli­
chen und die gesteckten Ziele zu 
erreichen Diesmal machte die le­
bensfrohe Dame einen ausführli­
chen Bericht vor der Klasse. Es 
wurde festgestellt, wer von den 
Kindern aufs Land und wer ins 
Pionierlager fahren möchte. Zum 
Schluß blieb dann noch eine Fra­
ge. Unserer Klasse 1b wurden 
sieben kostenlose Schecks für 
das Schulpionierlager zugeteilt.

„Ich habe den Vorschlag, die­
se sieben Schecks wenig bemit­
telten Familien zuzuweisen“, do­
zierte Marinotschkas Mutti In 
die angespannte Stille des Klas­
senzimmers hinein.

Heutzutage klingt das unge­
wohnt — was heißt eigentlich 
„wenig bemittelt“? Leute, die 
auf großem Fuße leben (es wäre 
eigentlich höchste Zelt, nachzu- 
senen. wo sie die Mittel dafür 
hernehmen), deuten das so: Wenn 
man kein Auto, keine Datsche 
und keine Luxusmöbe! in der 
schicken Kooperativwohnung hat, 
so Ist man wenig bemittelt. Eine 
beschränkte Denkweise, eine ver­
kehrte Wirklichkeitsauffassung, 
muß man sagen. Ich kenne Leute, 
die Ihr ganzes Einkommen für 
Bücher oder für spannende 
Wandertouren ausgeben und sich 
zu den glücklichsten zählen. In 
der Tat: Was nutzen Ihnen die 
Berge von Kristallgeschirr In den 
Schränken oder die zentnerschwe­
ren Teppiche an den Wänden? 
Das alles wird für Kitsch gehal­

ten. Und In diesem Zusammen­
hang: Ich konnte paarmal sehen, 
wie Marlnotschka mit einem Wol­
ga an die Schule gebracht wur­
de: am Steuer sâß ihr Papa — der 
Wagen Ist natürlich sein Privat­
besitz. War das vielleicht der 
Grund dafür, daß die unterneh­
mungslustige Mutt! Jetzt In die­
ser Tonart sprach?

Immerhin wäre es halb so 
schlimm, wenn es bei dieser An­
spielung geblieben wäre. Aber 
es fielen Worte, die viele schmerz­
lich trafen: „Der Elternbclrat 
hat ermittelt, daß es In unserer 
Klasse sechs alleinstehende und 
geschiedene Frauen gibt, die Ih­
re Kinder allein erziehen.“ Dar­
auf folgten Namen, und Jedes Mal 
das Beiwort „alleinstehend“ oder 
„geschieden“.

„Nina Iwanowna. Sie müssen 
unbedingt einen Scheck nehmen. 
Ihr Mann Ist ja unlängst von Ih­
nen gegangcnl“ prasselte die ak­
tive Mama. Tja, der war keine 
einzelne Nuance entgangen — 
nun wurde laut verkündet. wer 
und wann geschieden war und 
wie man In den Familien lebt. 
Hilflos stand die angesprochene 
Frau In der Klassenmittc und 
stammelte mit schwacher Stimme; 
„Ich komme schon selber durch, 
ohne den kostenlosen Scheck...“

Geheimnisse des Privatlebens... 
Jeder von uns hat sic. die Schwä­
chen und die Schwierigkeiten. 
Den eigenen Schmerz trägt man 
gewöhnlich allein, und das hat 
nichts mit Abkapselung zu tun. 
Natürlich Ist man bei Leid oder 
Kummer bereit, dem Nächsten

zu helfen, vorausgesetzt, daß er 
diese Hilfe braucht. Aber es gibt 
auch Momente und Tatsachen, die 
man nicht an die große Glocke 
hängen sollte. Wer kann schon, 
sagen wir mal, Nina Iwanowna 
helfen, wenn ihr Familienleben 
nicht geklappt hat? Wer würde 
Ihr einen neuen Gatten finden und 
Ihr dadurch etwas Glück schen­
ken?

Über solcherart Dinge schwelgt 
man am besten, denn das sind 
schon die intimsten Saiten des 
Lebens, die kein Fremder berüh­
ren und an die nur der eigene 
Verstand heran darf.

Mit Ach und Krach wurden 
die sieben kostenlosen Schecks 
verteilt, man hatte die Frauen da­
zu überredet. Aber sie alle saßen 
mit gesenkten Köpfen da. mir 
schien sogar, daß meine Bank­
nachbarin heimlich Tränen aus 
Ihren Augen wischte. Zu hart 
hatte Marinotschkas Mama an 
der zarten Saite gezupft, zu un­
vorsichtig. Brauchten wir uns 
aber das alles gefallen zu las­
sen? Hätte man die Schecks nicht 
auf eine andere Welse verteilen 
können?

Es wäre dumm, Jetzt plötzlich 
zu Belehrungen zu greifen und 
klug zu reden. . Kann man denn 
solche Leute wie die aktive Ma­
ma aus dem Elternbclrat mit ei­
nem Mal umerzlehcn? Wohl kaum. 
Hier geht es um Taktgefühl, um 
Menschlichkeit. Diese Kategori­
en lassen sich nicht über Nacht 
prwerben. aber dennoch sollte 
man In allen Situationen nur da­
von ausgehen.

Alexander RECHT

mit sich die Falle mit einem Dorn 
herausdrücken läßt. Einige Trop­
fen öl sorgen dafür, daß sie 
nicht mehr festklebt.

Entfernung alter Anstriche
Schlecht haftende alte Anstri­

che entfernt man durch Abstoßen 
mit einem Spachtel oder Scha­
ber. Auch eine Drahtbürste tut 
hierbei gute Dienste. Dünnere, 
feste Anstriche sind mit Schleif­
papier zu lösen. Zuerst wird 
mit grobem, dann mit feinem 
Sandpapier geschliffen. Gute 
Dienste leistet der Schlclfteller, 
der In eine Bohrmaschine ge­
spannt werden kann. Relativ 
leicht geht es mit Hilfe eines 
Abbclzmittels, mit dem die Flä­
che eingestrichen wird Die Flä­
chen (z. B Fenster, Türen) sol­
len dabei möglichst waagerecht 
liegen. Beim Abbeizen vertikaler 
Flächen und bei extrem dicken 
Schichten ist meist ein zweiter 
Auftrag erforderlich. Nach etwa 
einer halben Stunde sind die al­
ten Schichten gelöst und lassen 
sich mit dem Spachtel abschie­
ben.

Unserem
Gartenfreund

Eine wichtige Maßnahme
In der heißen Jahreszeit gehört 

das Lockern der Erdoberfläche 
zu den wichtigsten Kullurmaß- 
nahmen.

Das gilt nicht nur für die Ge­
müsebeete. sondern für alle Telle 
unseres Gartens. Hacken muß 
man nach jedem Regen oder 
wenn gegossen wurde. Man war­
tet nur. bis der Boden oberfläch­
lich etwas abgetrocknet Ist und 
nicht mehr an der Hacke haftet. 
Durch das Hacken erhält man 
die Bodenfeuchtigkeit recht lan­
ge. Wer von der Bodenbedeckuhg 
den richtigen Gebrauch gemacht 
hat. braucht nicht zu hacken.

Die Erdhaufen
sind im Sommer mindestens ein­
mal umzuarbeiten. Man sollte 
diese Arbeit möglichst Im Juli 
vornehmen. Dabei Ist dafür zu 
sorgen, daß das Innere der Hau­
fen nach außen und das Außere 
nach Innen kommt. Wichtig Ist. 
daß Jeder neue Lagerplatz eine 
etwa 12 bis 15 cm hohe Torf­
schicht erhält, die alle durch Re­
gen aus der Erde gelaugten Stof­
fe auffängt.

Das Unkraut
auf den Wegen Ist mit chemi­
schen Mitteln einfacher als mit 
mechanischen zu vernichten. Man 
muß vorsichtig mit den chemi­
schen Mitteln umgehen. Da sie im 
Boden auch nach den Sellen wir­
ken. darf man sie nicht zu weit 
an die Wegeränder gießen. Die 
geringste Gefahr besteht für die 
Pflanzen dort wo die Wege mit 
Platten eingefaßt sind Bei nas­
sem Boden Ist die Wirkung der 
chemischen Mittel auf die Un­
kräuter am besten.

Rezept der Woche
Stralsunder Fischpfanne
Den Fisch in kleine Stücke 

teilen, dabei sorgfältig entgräten, 
Senf, Salz. Eier und saure Sah­
ne verrühren und den Fisch zu­
geben. Die Hälfte davon In eine 
gefettete Auflaufform füllen, 
streifig geschnittenen Schinken 
darauf verteilen, mit der übrigen 
Flschmassse abdecken und so 
viel geriebene Semmel darüber­
streuen. daß die Flüssigkeit auf­
gesaugt wird. Mit Butter betup­
fen und etwa 40 Minuten bei Mit­
telhitze backen.

750 g Fisch. 3 Eßlöffel Senf 
oder Tomatenmark. Salz. 2 bis 
3 Eier. 3 Eßlöffel saure Sahne 
200 g roher Schinken oder Schin­
kenspeck, geriebene Semmel. But­
ter.
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